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Wieder Präfidiallabinett in Deutſchland 


Die Miſſion des Zentrums geſcheitert — Keine parlamenkariſche Regierung 
möglich — Schleicher und Neurath bleiben — Veränderungen im Papenkabinett 


Berlin. Nach dem Scheitern der Verſuche über die 
Bildung einer parlamentariſchen Mehrheitsreglerung iſt die 
Initiative in die Hand bes Reichapräſidenten zurüdgefehrt, Es 
wird nunmehr mit ber Bildung einer Präſtdialresterung ge⸗ 
dechnet, die jedoch eine erheblich andere Zuſammenſetzung aufs 
weiſen wird, als die bisherige Neßierung, Der Neichspräſtdent 
wird am Sonnabend feine Entscheidungen treffen, Mit Sicher⸗ 
heit ſteht ſeſt, daß in der Beſetzung des Auhen- und Wehr: 
Minitteriumg feine Aenderung eintreten wird. 


Kaas gibt ſeinen Auftrag zurück 
Berlin. Amtlich wird gemeldet! „Der Derr Reichspräſt⸗ 
dent empfing Freitag nachmittag den Führer des Zentrums, 
Prälaten Kaas, der ihm über feine Besprechungen mit dem 
Vorfitzenden der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen 
Arbeiterpartei, der Deutſchnationalen Volkspartei, der 
anyeriſchen Volkspartei und der Deutſchen Volkspar⸗ 
10 über Die eima, no deen Mögficteilen zu Bildung 
„ und beitsmehrheit des Reichstages berichtete. 
Vrüfat Kaas hat in . die Führer der 
genannten Parteien in erſter Linie die Frage gerichtet, ob fie 
ebenſo wie die Zentrumspartei bereit ſeien, ſich an Beratungen 
über ein fachliches Not: und Arbeitsprogramm für eine Mehr⸗ 
heitsregierung zu beteiligen. Diele Frage iſt von den Vorſitzen⸗ 
den der Bayerischen Volkspartei und der Deutſchen Volkspartei 
bejahend beantwortet worden. Der Volſitzende der Deutſch⸗ 
nationalen Volkspartei hat die Beteiligung an ſolchen Bera⸗ 
zungen als im Widerſyruch mit der Geſamthaltung seiner Par. 
tei ſtehend nicht zutzeſagt. Der Vorsitzende der Nationalſoziali⸗ 
tischen Deutschen Arbeiterpartei erklärte an ſich eniſpreche die 
tſtellung der fachlichen Grundlagen für eine etwaige Mehr⸗ 
eeitstegierung durchaus leinen Auſſaſangen. Auf Grund der 
dſahrungen der vergangenen Tage und der Ueberzeugung, dab 
auch einem poſitiven Ergebnis dieſer fachlichen Beratungen ſei⸗ 


tens einflußreicher Stellen keine Folge gegeben würde, halte 


er eine Beteiligung ſeinerſeits nicht mehr für vertretbar. 


„Auf Grund diefer JFeſtſtellungen bat Prälat Kaas den 
Herrn Neichspräſtdenten, von einer weiteren Fühlungnahme 
mit den Parteien abfehen zu dürfen. 

r Herr Reichspräſident dankte dem Prälaten für ſeine 
nge “u 


Es iſt anzunehmen, daß der Neichspräſtdent num non jedem 
weiteren Verſuch einer parlamentariſchen Mehrheitsbildung ab: 
gehen und ſpäteſtens am Sonnabend einen Mann jeines Ber, 
* zur Bildung einer Präſibialregierung beauftragen 
wird. 


Dr. Fritz Ihyffen 


der deulſche Großinduſtrielle 


h „wird im Bulammenfang mi 
Neubildung * n n 


des Kabinetts genannt. 


Polen lehnt Verſtändigung ab 


Entscheidung über die Zlotn⸗Berordnung gegen Danzig erſt am Montag 


Genf. Der Böllerbundsras behandelte am Freitag 
iu öffentlicher Sitzung den Antrag des Danziger Völlerbunds⸗ 
ümifjars über die rechtliche Zuläffigleit der Zloty⸗ 
Verordnung der polnischen Regierung auf den Danziger Eiſen⸗ 
hnen, Bor der Natsverhandlung hang Belprehungen über 
Anen Vorſchlag des Außenminißers Simon, wonach die 
rage im ordentlichen Verfahren durch den Völkerbunds⸗ 
miſſar geregelt und Polen die Verordnung bis zur Ver⸗ 
bandlung in dieſem Verfahren zurückſtollen ſollfe, blie⸗ 
den er gebnts los, da Die valnilhe Abordnung den 
Lorſchlag ablehnte. 
In der Sitzung erſtattete Simon Bericht über die Lage und 
ntante, daß bis zum 1. Dezember, dem Zeitpunkt des Jutraft⸗ 
tens der Zlotyverordnung. unter allen Umftänden 
Ane Löſung gefunden werden mülfe, Jufalge deſſen 
wiage er die Einſetzung eines furiſtiſchen Ausſchuſſes aus den 
echtsſachveründigen der dentſchen, franzöſi⸗ 
chen und ſpaniſchen Abordnung vor, um dem Nat bis 
Montag Bericht zu erſtatten. f 


— — 


Fünfmächtelonferenz 

über de Gleichberechligungsfrage 

Berlin. In Verkiner politiſchen Kreiſen Hat man den 
Eindru d. als ob es im Laufe der nächſten Moche nun doch 
iu einer Bier- oder Fiünfmüchtekonſerenz über die Gleichberech⸗ 
naungefrage kommen werde. Es iſt möglich, daß der deutsche 
Außenminister Freiherr von Neurath Genf auf einige Tage 
derläßt, um ſich wegen der deutſchen innerpolitiſchen Lage nach 
2 Win zu begeben. Es iſt aber anzunehmen, daß, falls es am 

Dorember tatſüchlich zu einer Biere oder Fünfmächtekonfe⸗ 
denz fommen wird, der Neichsaußenminiſter zu dieſem Zeit 
Punkt wieder in Genf ſſt. 
w 
Norman Davis ſonttete un Freitag vormittag dem 


8 Genf. 
Beſuch ab. In dieſer 


Lutſchen Außenmäniſter einen 


Weiterbehandlung der mandſchureifrage 


Genf. Di Le . 

enf. Die Be lungen im Völkerbundsrat über die 
mandſchuriſche Frage wurden am Freit vorläufig 
abgeſchloſſen. Die Entſcheidung über die Einberufung 
der Vollperſammlung wird am Montag erfo 

da der japaniſche Vertreter in dieſer Frage erſt neue An⸗ 
weiſungen aus Tokio abwarten will. In der Sitzung 
kam es wieder zu lebhaften Auseinanderſetzungen zwiſchen 
den Vertretern Japans und Chinas, Der japanische ts 
treter verlangte, daß ein Ausgleich zwiſchen Japan und 
Ehina ausſchließlich im Volkerbundsrat gefunden werden 
müffe, während der Vertreter Chinas auf der baldigen Einbe⸗ 
ruſung der außerordentlichen Völkerbundsverſammlung Des 
ſtand. Der Lytton⸗Ausſchuß wird vorläufig an ben wei⸗ 
teren Ratsverhandlungen nicht teilnehmen. 


Die Reparalionsfrage in Lauſanne 
eee, ei Lei de bene we. 
in. Ein Teil der Pari reſſe ſucht ſein Unbe⸗ 

hagen über die Na ag Aten fie rg Fe 
dadürch los zu werden, indem erklärt wird, daß, falls Ame⸗ 
kita auf der Erfüllung der Schuldenabmachungen beftehe, das 
Lauſanner Abkommen für ungültig erklärt 
werden müſſe. Diele Anſicht wird an zuſtändiger Berliner 
Stelle als unſinnige und kraſſe Theorie bezeichnet. 
Ebenſo wie anderswo, wiſſe man auch in Paris, daß die Re⸗ 
Na in Laufanne endgültigerledigtwor⸗ 
den lei. Deutſchland ſei an einer pofitiven Regelung der 
interafltierten Schuldenſtage inſoweit interelliert, als hier⸗ 
durch eine grundlegende Miederpoli ng der Weltwirt⸗ 
ſchaft bedingt ſei. : 


Belgien wählt! 


Sozialismus gegen Klerilalismus. 


Unter dem Eindruck der deutſchen Ereigwille, iſt der 
delgiſche 3 ganz Überſehen worden, ohgleih ex für 
die künftige Geſtaltung des demokratiſchen Guropas pon 
außergewöhnlicher Bedeutung ſein kann und nicht zuletzt 
auch auf gewiſſe diktatoriſche Beſtrebungen 1 5 en wird. 
Seit Mai 1929 wird Belgien von einer katholiſch⸗liberalen 
Koalition regiert, die alle Hebel in Bewegung ſetzte, um den 
Ablauf der Legislative bis Frühjahr nächſten Jchres abzu⸗ 
warten. Die Wirtſchaftskriſe und im 0 damit 
Kai ‚Streits haben dazu geführt, daß das Miniſterium 
Renkin auff und feine hiolger aus den glei 
Lager unter Führung des Militariften Broquepille keine 
andere Aufgabe haben, als die Kammer — ug und 
Neuwahlen durchzuführen, die am 27. November vor ſich 
gehen werden. ährend der Dauer der Legislative kam 
es wiederholt zwiſchen den regierenden Gruppen zu en⸗ 
ätzen, die zunächſt N auf ſozial⸗wirtſchaftliche Ur⸗ 

n, denn auf nationale Momente zurückzuführen waren, 
wie die 1 zwiſchen Wallonen und Flamen, die 
ſchließlich zugunſten der Flamen erledigt wurden, aber das 
Miniſterium Jaſpar im i 1931 ſtürzten, dem im Juni 
das Kabinett Renkin folgte, aber im Oktober über die 


gleiche Sprachenfrage zu Fall gebracht worden iſt. 


di 
1 — — — 


muniſten hat ſich als eine Hufion erwieſen, die ſozialdemo⸗ 
kratiſche tiei hingegen konnte in einer Reihe von Ge⸗ 
meinden die Mehrheit erobern, ihre Machtpoſition bedeu⸗ 
tend verſtärken, während es den Kommuniſten nicht einmal 
in den ai pie gelang, ihre Poſition zu verbeſſern. 
Der günſtige Ausgang der Gemeindewahlen für die Ar⸗ 
beiterpartei bot aber den Liberalen eg nicht erſt mit 
Neuwahlen bis zum — — zu warten, ſondern ſich von 
den klerikalen Koalitionsfreunden zu trennen, alſo in der 
Volksmeinung zu retten, was noch zu retten iſt und die 
Verantwortung für den Kurs den Klerikalen zu überlaſſen, 
die mit 76 Mandaten in der Kammer und 70 Stimmen im 
Senat den Ausſchlag über die belgiſche Politik geben, die an 
Nationalismus und reaktionären Beſtrebungen nichts zu 
wünſchen übrig läßt. 

Längſt iſt die Sprachenfrage zwiſchen Wallonen und 
Flamen in den Hintergrund der Ereigniſſe gerückt, die 
Wirtſchaftskriſe verſchafft ſich Geltung, von der bis zu Be⸗ 
ginn des Jahres gerade Belgien verſchont geblieben iſt. Wie 
überall, wird — hier der Verſuch unternommen, die Kriſe 
auf das nationale Gebiet zu verſchieben, was indeſſen nur 
von ſekundärer Bedeutung wurde, denn man verlangt 
ſoziale Hilfsmaßnahmen und weniger Entſcheidungen 
darüber, ob in Zukunft mehr franzöſiſch oder flämiſch gelehrt 
werden ſoll. Die Sozialdemokratie nimmt in der Sprachen⸗ 
frage eine eindeutige Stellung ein, fie hat gerade während 
ihrer Koalition bewieſen. daß ſchon die vorhandenen Rechte 
ausreichen, um den Flamen ihre Forderungen zu erfüllen 
und gerade der Genoſſe Huysmans hat als Anterrichts⸗ 


miniſter bewieſen, daß die Flamen ihre kulturellen For⸗ 
derungen in jeder Beziehung ausbauen konnten, Die 
Libetalen wollen das ſranzüſtſche Element mehr berück⸗ 


ichtigt willen, während hier die Katholiken mehr Zuge: 
ſtändniſſe machen, weil die Flamen ja vielfach katholiſche 
Anhänger find. Aber unter den Nationaliſten iſt ſelbſt der 


Kampf ausgebrochen und zwar zwiſchen den Aktiviſten und 
Frontkämpfern, die gerade in dieſem Wahlkampf glauben, 
die volle Autonomie zu erlangen. Gerade in dieſem natio⸗ 
nalen Streit find die Sozialdemokraten das ausgleichende 
Element und man hofft in Kreiſen der Sozialiſten, daß 
aus dieſem Lager der Partei neue Anhänger zuſtrömen 
werden, während gerade bei den Flamen die Kommuniſten 
lauben, mehr Nationalismus aufwenden zu müjjen, wie die 
flämischen Frontkämpfer ſelbſt. Die Sozialdemokraten 
ſtellen hier mehr das ſozial⸗wirtſchaftliche Problem in den 
Vordergrund und es hat ſich im Verlauf des Wahlkampfes 
erwieſen, daß die Maſſen der Arbeiterpartei mehr Ver⸗ 
trauen entgegenbringen, als dem jetzigen klerikalen Syſtem. 
Die Aleritalen geben in Belgien den Ausſchlag, ſie wer: 
den aber, zugunſten der Sozialdemokratie, das Vorrecht als 
ſtärkſte Partei verlieren. Die gegenwärtige Kammer fett 
ſich aus 187 Deputierten zuſammen, wovon auf die Katholiken 
6. auf die Sozitliſten 70, auf die Liberalen 28 und auf die 
flämiſchen Frontkämpfer 11 Mandate entfallen, hinzu kommt 
noch ein Kommuniſt, ſowie ein Wilder. Zugleich wird auch 
der Senat gewählt, der ſich aus 160 Senatoren zuſammen⸗ 
ſetzt, indeſſen werden nur 95 durch direkte Wahlen gewählt, 
Sehen der Reſt von den Provinzen entſendet wird. Im 
nat haben die Katholiken bisher 70 und die Sozialiſten 
55 Mandate, hier dürfte auch kaum eine weſentliche Aende⸗ 
rung eintreten, in der Kammer hoffen die Sozialiſten, ihre 
Poſition ſo zu verſtärken, daß eine klerikal⸗liberale Koalition 
in Zukunft unmöglich wird. Wieweit dies gelingt, iſt im 
Augenblick noch nicht abzuſehen, hängt davon ab, wie ſich die 
Wahlen in den Reihen der Flamen auswirken werden. Auf 
keinen Fall wird der bisherige Kurs fortgeſetzt werden kön⸗ 
nen, jedenfalls ſtehen in Belgien keine Ueberraſchungen be⸗ 
vor, wie ſie dem deutſchen Reichstag ſeit 1930 immer wieder 
zuteil werden. Der demokratiſche Kurs dürfte ſich verſtärken 
und damit auch in Genf, alſo bei den Abrüſtungsverhandlun⸗ 
n und bei der kommenden Weltwirtſchaftskonferenz, ſeinen 
usdruck finden. Die belgiſche Arbeiterpartei gilt im allge⸗ 
meinen als Reformismus in höchſter Potenz. Und dennoch 
hat ſich in den Reihen, 22 in den letzten Jahren, ein ge⸗ 
radezu überraſchender ndel vo en. Kein geringerer, 
als der alte Senior der belgiſchen Arbeiter, Genoſſe Van⸗ 
dervelde, hat, in Anbetracht des Bergarbeiterſtreiks, zum 
Ausdruck gebracht, daß bei dieſen Kämpfen um die Geſtaltung 
der Zukunft nicht mehr das Problem der Koalition, ſondern 
die Frage e Verwirklichung ſteht. Das iſt das 
Bezeichnende in dieſem Wahlkampf, daß auch hier das Steuer 
auf Sozialismus ee iſt. 
Aeber die Ausſichten des belgiſchen Wahlkampfes hat 
hier Genofe Leon Blum ſchon erfreuliche Tatſachen bes 
richtet. 25 ſeiner Meinung rückt auch Belgien in den Be⸗ 
reich der eiterregierung, ſie wäre alſo für die Vorgänger 
in Schweden und Dänemark, ein mir Stützpunkt. Das 
internationale Proletariat blickt mit beſonderen Hoffnungen 
auf die Entſcheidungen in Belgien, können fie doch weſentlich 
dazu . daß durch einen ſozialiſtiſch demokratiſchen 
Kurs auch die franzöſiſche Politik beeinflußt werden könnte, 
was eine allgemeine Entſpannung der kritiſchen Lage Euro⸗ 
pas te ziehen muß. Das jind die Erwartungen, die die 
Arbeiterklaſſe hegt und darum den belgiſchen Genoſſen einen 
Sieg wünſcht. II. 


Die Schwierigkeiten des Kabinetts Herriot 

Paris. Lerriot wird die amerikaniſche Antwort in 
der Schuldenfrage am Sonnabend dem Kabinettsrat unter⸗ 
breiten. Bei der beabſichtigten Fühlungnahme mit 
London, handele es ſich, ſo betont man hier, nicht darum, eine 
gemeinſame Front gegenüber Amerika zu bilden. Frankreich 
werde jeine Antwort an Waſhington wahrſcheinlich der Haltung 
Londons anpaſſen. In politiſchen Kreiſen macht man ſich jedoch 
keine große Hoffnungen bezüglich der amerikaniſchen Antwort. 
Welchen Ausweg die Regierung aus der verwickelten Lage 
finden wird, iſt nicht abzuſehen, da fie im Falle der Ein hal⸗ 
tung der Zahlungs verpflichtungen vier Fünftel 
der Kammer gegen ſich haben würde, während ſie im Falle einer 
Ablehnung der Zahlung ihrem Grundfak von der Heiligkeit der 
Verträge untreu werden müßte. In den Wandelgän⸗ 
gen der Kammer werden daher bereits jetzt die verſchiedenen 
Möglichkeiten einer neuen Regierungsbildung beſprochen. 


IlMENSCHEN 
il__DER TIEFE 
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Es gibt keine Straße in London, wo man den Anblick der 
Armut meiden kann, weil etwa fünf Minuten von jedem be⸗ 
liebigen Punkt ein Armenviertel liegt; die Gegend aber, durch 
die mein Cab jetzt fuhr, war eine einzige große Spelunke. Die 
Straßen waren mit Menſchen einer anderen Raſſe bevölkert, von 
kleinen Menſchen, die niedergebrochen und benebelt ausſahen. 
Wir rollten dahin durch Meilen von Mauerſteinen und Schmutz, 
und jede Querſtraße zeigte eine ebenſo lange Allee von Mauern 
und Elend. Hier und dort torkelte ein betrunkener Maan oder 
eine betrunkene Frau, und die Luft war direkt unrein von 
Streit und Zank. Auf einem Platz ſuchten alte Männer und 
Frauen taſtend im Schmutz nach Gemüſeabfällen, verfaulten 
Kartoffeln und Bohnen, während kleine Kinder wie Fliegen 
um einen Haufen verfaulten Obſtes ſchwärmten und ihre Arme 
bis zu den Schultern in die breiig. Maſſe bohrten, um kleine 
Stücke herauszufiſchen, die nur teilweiſe in Fäulnis übergegan⸗ 
gen waren, und die ſie ſofort verzehrten. 


Auf dem ganzen Wege ſah ich nicht eine Droſchke, und 
danach zu urteilen, wie die Kinder hinter meinem Wagen her⸗ 
liefen, muß es ihnen eine Offenbarung aus einer anderen und 
beſſeren Welt geweſen ſein. So weit ich ſehen konnte, erblickte 
ich nur die ſoliden Steinmauern, die ſchleimigen Bürgerſteige 
und die ſtaubigen Straßen; und zum erſtenmal in meinem Leben 
fühlte ich einen Lauch von Furcht vor der großen Maſſe. Man 
kann ſie mit der Furcht vor dem Meere vergleichen, die elenden 
Schwärme ſtraßauf und ſtraßab erſchienen mir wie die Wogen 
eines unermeßlichen, übelriechenden Meeres, das um mich her 
wogte und über meinem Kopf zuſammenzuſchlagen drohte. 


„Stepney, Bahnhof Stepney“, rief der Kutſcher. 


Ich ſah mich um. Es war wirklich ein Bahnhof, zu dem der 
Kutſcher in ſeiner Verzweiflung gefahren war, als dem einzigen 
Ort in dieſer Wildnis, von dem er ſe hatte reden hören. 


Der „Frieden“ im Fernen Offen 


der überflüſſige Völkerbund — 2700 chineſiſche Bauern von japaniichen Truppen niedergefhofien? 


London. Die chineſiſche Geſandtſchaft veröffentlichte 
am Donnerstag abend einen Bericht, daß nach einer Draht⸗ 
meldung aus Nanking japaniſche Truppen öſtlich von 
Mukden 2 700 Bauern einſchließlich Frauen und Kin⸗ 
dern wegen angeblicher Unterſtützung der hints 
ſiſchen Freiſchärler mit Maſchinengewehrſeuer nie⸗ 
dergeſchoſſen und drei Dörfer dem Erdboden 
gleich gemacht hätten. Nur 130 Perſonen ſeien mit dem 
Leben davongekommen. Nach dem Bericht eines Flüchtlings 
hätten die Japaner die Bauern aufgefordert, ſich auf freiem 
Felde zu verſammeln, um eine Anterſuchung wegen angeb⸗ 
licher heimlicher Zuſammenarbeit mit den Freiſchärlern un⸗ 
terzogen zu werden. Statt einer Unterſuchung hätten ſie den 
Bauern befohlen, niederzuknien und dann das Maſchinen⸗ 
en eröffnet. Die Leichen und Häuſer ſeien ver⸗ 

rannt und die Ernte koreaniſchen Siedlern zur Verfügung 
geſtellt worden. 


Der engliſch-amerikaniſche 
Meinungsaustauſch 

London. Man rechnet damit, daß die engliſche Ant⸗ 
wortnote in der Schuldenfrage Anfang nächſter Woche nach 
Amerika abgehen wird. Vorher wird noch eine Kabinetts⸗ 
ſitzung ſtattfinden, an der auch Außenminiſter Simon teil⸗ 
nehmen wird. Simon wird dann bald wieder nach Genf 
zurückkehren. 0 

In n Regierungskreiſen wird darauf hinge⸗ 
wieſen, daß eine Entſcheidung erſt nach einem 
weiteren Rein nzg 1100 zwiſchen Eng⸗ 
land und Amerika fallen könne. Das e 
Schatzamt und die Londoner City find der feſten Aeber⸗ 
eugung, daß eine Durchführung der am 15. Dezember 
Jin Zahlung nicht geraten ſei. In der City wird be⸗ 
onders darauf aufmerkſam gemacht, daß jede Bemühung, 
Pfunde in Dollar zu transferieren, einen äußerſt ungün⸗ 
ſtigen Einfluß auf die Wechſelkurſe haben würde. 


Die „Rote Fahne“ drei Wochen verboten 

Berlin. Die „Rote Fahne“ iſt wegen außerordentlich ſchwe⸗ 
ver Verſtöße gegen das Republikſchutzgeſetz und die Verord⸗ 
nung gegen politiſche Ausſchreitungen vom 14. Juni 1932 vom 
Polizeipräſidenten für die Zeit vom 28. November bis zum 16. 
Dezember verboten worden. 


Der Generaldirektor der größten 
franzöſiſchen Luftfahrtgeſellſchaft 
verhaftet 
Bouilloux⸗Lafont, der Generaldirektor der bekannten franzöſi⸗ 
ſchen Luftfahrtgeſellſchaft Aero Poſtale, wurde jetzt in Haft ges 
nommen. Er ſoll in die Rieſenſkandalaffäre verwickelt fein, 
die mit ihrer Anhäufung von Beſtechungen, Unterſchlagungen, 
Fälſchungen uſw. in der franzöſiſchen Oeffentlichkeit ungeheueres 
Auffehen erregte und wegen der bereits 1000 Perſonen ver⸗ 
haftet wurden. 


„Nun, und?“ fragte ich. 7 

Er murmelte etwas AUnverſtändliches, ſchüttelte den Kopf 
und ſah ſehr beſorgt drein. 

„Ich bin hier ſelbſt ganz unbekannt“, ſtammelte er. 

„Wenn Sie nicht nach dem Bahnhof Stepney wollen, fo 

weiß ich warhaftig nicht, wo ich Sie hinfahren ſoll.“ 
„Ich will Ihnen ſagen, was ich will. Fahren Sie weiter 
und verſuchen Sie, einen Laden zu entdecken, wo alte Kleider 
verkauft werden. Wenn Sie einen ſehen, dann fahren Sie noch 
ein bißchen weiter, biegen um die nächſte Ecke, halten dann und 
laſſen mich ausſteigen.“ 

Ich konnte merken, daß er um ſein Geld zu fürchten begann. 
Aber kurz darauf hielt er an und ſagte, ein Stückchen weiter in 
der Straße ſei ein Altkleidergeſſtäft. 

„Wollen Sie mich nicht zuerſt bezahlen?“ bat er. 

„Ich bekomme ſieben Schilling ſechs.“ 

Jawohl.“ lachte ich, „und dann kriege ich Sie nicht mehr 

„Es wird wohl eher ſo ſein, daß ich Sie nicht mehr zu ſehen 
bekomme, wenn Sie nicht vorher Ten“, rief er. 

Eine Schar zerlumpter Zuſchauer hatte ſich ſchon um den 
Wagen geſammelt, und deshalb lachte ich nur und begab mich 
nach dem Laden. i 

Die größte Schwierigkeit hier war, dem Verkäufer begreif⸗ 
lich zu machen, daß ich wirklich alte Kleider haben wollte. Aber 
nach fruchtloſen Verſuchen, mir neue und ganz unmögliche Jacken 
und Hofen aufzuſchwathen, brachte er einen Haufen gebrauchtes 
Zeug ans Tageslicht, während er mir geheimnisvolle und viel⸗ 
ſagende Blicke zuwarf, um mich verſtehen zu laſſen, daß er mich 
durchſchaute. Er meinte meine Furcht vor Entdeckung gut aus⸗ 
nutzen zu können. Offenbar hielt er mich für einen Mann in 
der Klemme oder einen Schwerverbrecher von jenſeits des 
Ozeans, jedenfalls für einen Mann, der um jeden Preis der 
Polizei entgehen wollte. 


Aber ich ſtritt mit ihm über den unverſchämten Anterſchied 
zwiſchen Preis und Wert ſeiner Ware, bis er völlig verzweifelte 
und ſchon den ſchwierigen Kunden an die Luft ſetzen wollte. 
Schließlich wählte ich ein Paar derbe, aber ſtark abgetragene 
Hoſen, eine verſchiſſene Jacke, an der nur noch ein Knopf ſaß, 
ein Paar Nagelſchuhe, die offenbar beim Kohlenlöſchen getragen 
waren, einen Lederriemen und eine ſehr ſchmutzige Sportmütze. 
Mein Anterzeug und meine Socken waren warm und neu, aber 
von der Art, wie fie ſich jeder amerikaniſche Landſtreicher unter 
gewöhnlichen Verhältniſſen verſchaffen konnte. 


Der mandſchuriſche Konflikt 
wird nun in Genf ausgetragen 
Vor dem Völkerbundrat in Genf wird gegenwärtig der man 
ſchuriſche Streitfall verhandelt. Der Vertreter Japans 1 
Matſuoka (links). China wird durch Wellington Ke“ 
(rechts) vertreten. N 
BENDSFREIRERTE NIEREN . EB 
Borah zur Kriegsſchuidenfrage 
Gegen eine Zahlung in ausländiſcher Währung. d 
Waſhington. Senator Bora h erklärte, eine Zahlung 
der Kriegsſchulden in fremder Währung würde ein ven, 
ſchleiertes Moratorium bedeuten. Die Kriegsſchuldenfrag, 
müſſe auf der Londoner Konferenz endgültig geregelt ee 
den. Erſt dann könne Amerika eine Steigerung 

Ausfuhr erwarten. 


Franzöſiſch-ruſ fiche 

Handelsvertragsverhandlungen 
Paris. Im Wirtſchaftsminiſtertum beitätigt ma 
die Pariſer Blättermeldungen über die Einleitung fran, 
zöſiſch⸗ruſſiſcher Handelsvertragsverhandlungen, man bete 
jedoch, daß es ſich vorläufig um nicht amtliche Beſprechunge, 

handele, die den Weg für die eigentlichen Verhandlungen 9 

bereiten ſollen. Nichtsdeſtoweniger nehmen ſchon jetzt Vertte | 
des franzöſiſchen L andels⸗, Landwirtſchafts⸗ und Finanzmit 
ſteriums an dieſen Besprechungen teil, In der Pariſer Recht 
preſſe verurteilt man ſchon jetzt den Wiederbeginn der franzöſic 
ruſſiſchen Verhandlungen. / 


Kommuniſtiſche Kundgebungsverſuche 
in Berlin 4 


Berlin, Am Freitag abend veranſtalteten die 
ſten anſcheinend nach einheitlichem Plan an verſchiedenen 
len der Reichshaup 


n a Sie verſuchten, Fu 
von 100 bis 300 Perſonen zu Bilden, die jedoch durch die P 
zei ſofort aufgelöſt werden konnten. Nur an einer Stelle . 
Neulölln mußte ein von den Demonstranten bebtängter Pa, 
zit zwei Schrecgchüſſe abgeben, worauf ſich die Menge fig 
artig zerstreute. In Steglitz wurden drei angeblich Barteif? 
zwangsgeſtellt 


Erwerbsloſendemonſtration 
vor dem Weißen Haus 1 
Washington. 500 Erwerbsloſe zogen am Donnerstag 1 
ihren Frauen und Kindern im geſchloſſenen Zuge nach see 
Weißen Haus und verſuchten im Büro des Präjidenten ©. 
Bittſchrift zu überreichen. Die Polizei ſchritt ſofort ein un, 
trieb die Menge mit Gummiknüppeln auseinander. Menge N 
Verhaftungen wurden vorgenommen. Das Weiße Haus wu 
durch Abſperrung der umliegenden Häuſerblocks geſichert. 


„Ich muß ſchon ſagen, Sie haben einen harten Se 
ſagte er mit unverhehlter Bewunderung als ich ihm die 
Schilling gab, über die wir uns ſchließlich für die 
ſchichte geeinigt hatten. „Sie find ſicher nicht zum erſtenmal 
der Petticutgaſſe. Ihre Hoſen ſind ihre fünf Schilling wert, u 
jeder Dodarbeiter würde zwei Schilling jehs für die Lati#“, 
geben, gar nicht zu reden von Jacke, Mütze, dem neuen Hei 
hemd und allem übrigen.“ 

„Bas Bieten Sie mir denn bofür?“ fragte ic blstlic, 3% 
habe Ihnen zehn Schilling für den ganzen Kram gegeben. un 
Sie ſollen ihn ohne weiteres für acht wiederhaben.“ u 

Aber er ſchülttelte nur lachend den Kopf. Wenn ich 
gutes 8 machte, ſo hatte er offenbar noch ein beſſer“ 


ehn 
w 


3 | o ein Schuhmann 
2 Köpfe zulammenftedten, als der legtere mich aber scharf 4 


an 


mit 
inet 


Indeflen mußte er ſich damit begnügen, mich nach Sin 
it 


2 chf } 
Trauer ſagte ich ihrer Leichtigkeit und Bequemlichkeit Lebewohlſ 
meines weichen, grauen reinen Anzuges und — nun ja, ih 
meiner Kleider, worauf ich das Zeug des andern, mir nete 

nge 


In der Achſelhöhle meines Feizerhemdes mähte ein 
Goldſtück ein — eine verhältnismäßig geringe Summe in 2” 
betracht des Umitandes, daß es mein letzter Noigrojhen ic 
ſollte; und dann zog ich das Hemd an. Hierauf ſetzte ich wer 
und philoſophierte über die guten fetten Jahre, die meine Bam 
weich gemacht und meine Nerven direkt unter die Haut gebra® 
hatten, denn das Hemd war hart und rauh, wie aus Hast g. 
macht. Ich bin ſicher, daß der ſtrengſte Asket nicht mehr leidet 
als ich in den folgenden vierundzwanzig Stunden litt. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Sonntag, den 27. November 1932 


Schachfi gürchen im Ebeling⸗Prozeßz 
Mit großer Spannung wird der Ebeling⸗Prozeß verfolgt 
jeder ſucht ſich das „Beſte heraus, was ihm ſo gerade 
in den Kram paßt. Das Gericht bemüht ſich nach Kräften, 
alle politiſchen Momente aus dieſem 75 auszuſchalten, 
aber die Tatſache allein, 990 diefer Prozeß in einem, in 
Rkatlonaler Hinſicht aufgewühlten Gebiet wie das oberſchle⸗ 
0e geführt wird, kann nicht verhindern, daß politische 
Schlüſſe gezogen werden. Auf der Anklagebank ſtehen 
Vertreter des deutschen Großkapitals und die Großfirma 
lbſt, wird von gewiſſer Seite durch le 5 Vergröße⸗ 
tungsgläſer betrachtet. Die polniſche Preſſe hat den Pro⸗ 
ſeß „politiſch“ eingeleitet und fie bleibt ihrem Grundſatz 
. gut es geht treu. Nur die „Polonſa“ . einen 
Ruckzieher, indem fie in ihrer geſtrigen Ausgabe, im Let: 
fle ſchrelbt, daß hier das fapiia iche Syſtem auf det 


und 


nflagebant ſtehe, mobet Menſchen kaum in Betracht 
men. 

| Wir haben geſtern kurz mitgeteilt, daß oberſchleſiſche 
Kohle nie Danzig beschafft and im Hafen ausgeladen wird. 
Nan tritt eine neue Geſellſchaft in Erſcheinung, deklariert 
ale Kohle als die „engliſche“ und verkauft 


weſentlich 
liger in Bromberg, als fie ab Grube zu erſtehen iſt. Na⸗ 
lei verdient die neue n viel Geld bei biejer 
Waantpulation, aber die Koſten diejer Schiebung bezahlt das 
ff, Man weiß nicht einmal, wer dahinter ſteckt und 
N das Geſchäft gut geht, find es lauter „Ehrenmän⸗ 
Kar“ die dieſes Geigält nacken Bei alen apitalifiihen 
mohbetrieben, beſtehen d elfe Zubauten und es werden 
mmer neue gegründet, die meilten ſind ohne Kapital, nur 
auf Protektion und eg Einfluß aufgebaut. Man 
nennt das „Verſchachlelung“ der Wirtſchaft, die infolge der 
derſehlten Wirtſchaftspolitſt überall zu Haufe ift, beſonders 
aber in kapftaliſtſſch ſtark entwickelten Kandern. 

Die „Polonia“ meint, daß die Mice im „Oswag“⸗ 
rozeß, Vertreter eines ſolchen Syſtems der ka tal iſchen 
uswichſe wären, aber die wirklichen Drahtzieher ſißen in 

den Großbanken und werden niemals erwiſcht. | 
x Anverbeſſerlich iſt die „Polska n „die aus dem 
ltodeß polittihes Kapital ſchlagen will, wobei fie einen 
änzenden Hereinfall erlebte. Hier muß beſonders unter⸗ 
ichen werden, daß die polniſchen Direktoren durchwegs als 
Raaſtungezeugen auftreten und dabei eine äußerſt klägliche 
olle ſpielen. Sie haben zwar als Direktoren in dem Unter: 
nehmen gewirkt, haben Briefe und Dokumente mitunterſer⸗ 
Al, aber fie wußten nicht, was ſie unterfertigt haben. Sie 
chuldiglen das damit, daß lie „nichts zu lagen“ hatten. 
Dabei find das keine erſten beiten, denn es handelt ſich um 
ionierte Sberſten, die in allen Großbetrieben zahlreich 
Areten ſind Dem Zeugen, Oberſt Schneider, oblag die 
di lonifterung“ der „Oswag“, und er hat ſich jeiner Aufgabe 
al 


I& entledigt. In Wojewod t interveniexte ex 
ad 15 e 5 | 
zr Artikel in der poln iſche 
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lange 


x MWojı 
Direktoren und gleichgettig 
deſſe gege die Ban 
Mobmial" Berichtet fett keit, 
berit Schneider Wofewodſchaftsbeamte vor dem Prinzen 
Pleß den und letzten Endes wegen dieſer 
nge entlaſſen wurde. Die Blamage iſt fo groß, daß die 
dachodnia“ dieſen Zeugen entſchieden abſchüttelte. Auch 
art Direktor, geweſener Oberſt Jankowski. baute meiſtens 
auf „Vermukungen“ auf. Wenn ernſte Männer eine ſolche 
Rolle in einem Großbelriebe ſpielen, fo braucht man ſich 
f zu wundern, daß alles cen aber dann müſſen 


Nu Pleß denunzierte 


‚darauf gefaßt ſein, daß die Allgemeinheit he als 8 
uten anſieht. St rklichteit find ſie mitſchuldig un 
Olten im Prozeß die ihnen gebührende Stelle einnehmen 
ud nicht als Velaſtungszeugen auftreten. Am allerwenig⸗ 
en hal die „Jachodnia“ Axſache zur nattonaliſtiſchen 
chaumſchlägerel in der Prozeßſache, denn ihre „gute Sache 
dat einen glänzenden Hereinfall erlebt, aber Für die Ber: 

Rufe ijt die „Jachodnfa“ unzugänglich. a 
3 Verwandte Seelen 
„ Die „Polska Zachadnia“ ſcheint ſich in ihrer geistigen 
Armut bender gu freuen, daß fie für Geheimniſſe über 
Differenzen in der Aden iſchen Bewegung den Hoch. 
kapler Adamus gefunden hat. Run die Polska Sehe 
jein, daß wir nicht zu den Gewohnheiten ihrer 
und dann einfach tot⸗ 
uſchrift der Gewerkſchaften zu 
de Kenntnis bringt, daß 
taatbeiternerban erklären, 
glichen Verſammlung nichts 


Sag ruhi | 
orten 1 * die nur ankündi 
ſcweigt wie 17 auch eine 

dieſem Vorfall einfach nich 
Meialtarbeiternerband und 
daß ſie mit Adamus und der fra 
u tun haben. Wir konnten gegen Adamus nicht vorgehen, 
weil k uns die Dinge eben nichk bekannt waren, erſt, als wir 
am Montag davon erfahren haben, iſt auch der Hochſtapler 
Wanus geflogen, vor dem wir durch unterrichtele Stellen 
dewarnt wurden, während er jetzt der Kronzeuge eines 
angeblich regierungsfreundlichen und gut unterrichteten 
| Blattes iſt. Mir werden ſchon gerichtlich vorgehen, nur 
fürchten wir, daß es nie zum Austrag des Progeſſes 
kommt, weil nicht wir, ſondern Kronzeuge Adamus, recht: 
zeitig verſchwinden wird, wie er dies auch bereits ander⸗ 
Beitig getan hat. Für uns iſt der Hochſtapler Adamus 
erledigt, wir gönnen ihn der „Polska Zachodnia“, die ja 
auf dieſem Gebiet beſondere Freunde erworben hat. 
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Die ſchleſiichen Bergarbeiter beim Herrn Klolt 
Eine Arbeiterdelegation der Skarbofermegtube, in Be 
beitung von zwei Gemeindevorſtehern, hat geſtern im Ar⸗ 
itsminiſterium wagen da ie Bene zuerſt vom 
Arbeitsminiſter Hubickt und dann dom Oberarbeitsinſpektor 
Klott empfangen. Die Delegation proteſtierte n die 
eabſichtigte Stillegung der zwei Koblengruben, Krol und 
Wyzwolenia. Auch die planloſe Wirtſchaft der Franzoſen 
in der Skarboferme wurde zur Sprache gebracht. Die Ne⸗ 


Für Sonntag, den 27. 
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Auf zur Sozialistischen Arbeiterin 


2. Blatt des „Bolkswille“ 
Boinijch-Schlefien 10 Jahre Afabund Bolnifdh-Oberfcjlefien 


Sonnfag, den 27. November 1932 


Bon Eugen Peihla | 


Zehn Jahre liegen nun ſeit der Gründung des Allge⸗ 
meinen freien Angeſtell end undes Polniſch⸗Oberſchleſtens 
zurück. Am 22. Oktober 1922 war es als die Vertrauens⸗ 
männer im Tate gewordenen Teil Oberſchleſtens ver⸗ 
bliebenen Gliederungen des Bundes des techniſchen Ange: 
ku und Beamten (Butab) des N. det 
er . d. A.) und des Deutſchen Werkmeiſtervet⸗ 
s (D. W. V.) durch gemeinſamen einheitlichen Be: 
chluß den Afabund aus der Taufe hoben. Die Zuverſicht, 
te damalige Angeſtelltenſchaft in die Gründung dſeſes 
Verbandes ſezte, at 74 voll erfüllt. 
Die Tradition der freigewerkſchaftlichen Angeſtell⸗ 
tenbewegung mußte aufrecht erhalten werden 
und iſt auch trotz vieler Anfeindungen und Schwierigkeiten 
aufrecht erhalten worden. Fr 
Obgleich der W Polniſch⸗Oberſchleſtens zwar erſt 
zehn Jahte W Hg I doch ſeine Vorläufer um vieles, 
dieles älter. r Butab iſt entſtanden aus dem im Jahre 
1904 SH rege Butib und dem on viel früher 2 
deten Deutſchen Technikerverband. r Zentralverband der 
Angeſtellten ging aus dem im Jahre 1897 gebildeten Jen: 
tralverband der ede e en hervor. Der älteſte der 
Mutterverbünde iſt der Deutſche Werkmeiſterverban Ar 
rise 


288 


im Jahre 1884 entſtand und deſſen erſte oberſchleſiſche 
gruppe und zwar Tarnowitz ſchon im Jahre 1980 gebildet 


urde. 
Es iſt on eine lange, ſehr ve Tradition, auf 
die auch ber erſt 10 Jahre alte u Polniſch⸗ 
125 Odberſchleſiens zurückblict. 
Hierbei muß r e werden, daß es nicht ſo einfach 
war einem dieſer Verbände, vornehmlich in den Jahren vor 
dem Kriege anzugehören. Schon das Bekenntnis, zur frei⸗ 
gewerkſchaftlichen Idee, die den Gegenſatz zwiſchen Kapital 
und Arbeit predigte und die Ablehnung jeden grundſätzlichen 
Unterſchiedes kuchen Angeſtellten und Arbeitern war ſo 
unerhört und ſo umwälzend, 
daß die damals patklarchaliſch und autoritär herr⸗ 
ſchenden Unternehmer ein Gruſeln 8 
Aber auch Eingang in den Reihen der Angeſtelltenſchaft 
zu finden war nicht leicht. Sie wähnten 
Liebkind des Unternehmers 
u ſein und ſeine Schutztruppe und es galt ſie erſt aus dem 
örigkeitspethältnis herauszureißen. Es gehörte damals 
ut dazu frelgewerkſchaftlich organiſtert zu ſein, denn Maß⸗ 
regelungen ſeilens der Unternehmer waren an der Tages: 
ordnung. Vor allem war es Geheimrat Uthemann von 
Gieſches Erben. Dieſer Generaldirektor, typiſcher Vertreter 
des patriarchaliſchen Syſtems, war es, 
er in einem Zuge aus feiner Verwaltung elf 
g eamte herauswarf, 
nur weil fie dem Butab nicht untreu werden wollten. Das 
war im Jahre Dieſe Opfer d 
und noch viel andere mehr, die damals den Herr⸗im⸗Hauſe⸗ 
Standpunkt bekämpften und für ein Mitbeſtimmungsrecht 
im Betriebe eintraten waten die Saat der freigewerkſchaft⸗ 
lichen Angeſtelltenbewegung in Oberſchleſten. f 
Wenn es auch heut' nicht mehr jo ſchwer iſt Freigewerk⸗ 
Yale: oder Überhaupt organiſiert zu ſein, nach dem Koa⸗ 
itionsrecht, Verſammlungsfreiheit (2) Tarifvertrag, Ve: 
triebsrätegeieh, Schlichtungsausſchuß, ſoziale Verſicherungen 
uw. exiſtieren, jo brachte uns die Zeit andere Schwierig: 
keiten mit denen nur ſchwer fertig zu werden iſt. Die Grün: 
dung des Afabundes Polniſch⸗Oberſchleſiens fiel in eine 


gierungsvertreter verſicherten den Arbeitern, daß über die 
Stillegung der Gruben noch nicht 1 wurde und 
etſt in der nächſten Woche, im Beſſein des Herrn Wofewo⸗ 
den, eine Entscheidung getroffen wird. Die Entſcheidung 
wird nicht in Kattowit, ſondern in Warſchau getroffen. 


Deukſcher Aulturbund für Polniſch⸗Schleſien f. z. 
| Deutſche Maler der Romantif, 
Durch den Brand des Münchener Glaspalaſtes und die 
damit vernichteten Werte gerade deutſcher romantiſcher 
Malerei, > die Kunſtwerke diefer Richtung weit ſtärker 
ins deutſche Bewußtſein gehoben worden. Sie find es 
durchaus wert. Di. Abramowski, Kuſtos am Muſeum der 
bildenden Künſte in Breslau, wird, unter Vorführung aus: 
ezeichneter Lichtbilder, die wichtigſten Merkmale und 
erte deutſcher inge dr Malereien in ſeinem Vortrag 
hervorheben. Runge, C. D. Friedrich, Richter, Schwind, um 
nur einige der Größeren zu nennen, werden in ihren 
Werken zu uns ſprechen. 5 an det Kunſt Intereſſierre 
dürfte ſich dieſen Genuß nicht entgehen laſſen. Der Vortrag 
findet Mittwoch, den 30. November, abends 8 Uhr, in Katto⸗ 
witz, im Reitenſteinſaal, ul. Marjacka 17, ſtatt. Eintritt 
wird nicht erhoben, dagegen ein kleiner Unkostenbeitrag von 
zu zahlen iſt. 


1 Zloty, der am Vortragsabend 
Kalkowitz und Umgebung 


terjugend! 


November, abends 6 Uhr, nach dem Bialas'ſchen Lokal in Sgehwientochlomitz 
ruft die Arbeiterjugend alle Parteigenoſſen, Genoſſinnen und Gewerkſchaftler auf, » Erſcheint in Maſſen! 


der Ueberzeugungstreue 
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eit der ſchwerſten nationalen Kämpfe. Nationale Zer⸗ 
kiſſenheit hemmt heute noch die Entwicklung der Arbeit: 
3 Deshalb hat gerade det Afabund es 
als eine jeiner Aufgaben betrachtet, ausgleichend zu wirken, 
um den Erfolg im Ka um ſoßtale Dinge zu 
gewährleiſten. a 
In dieſem Kampf um die Beſſerſtellung der Angeſtellten⸗ 
ſchaft ſtand der abe immer an der Spitze. Getten 
ſeiner Tradition gab es für ihn kein Links und kein Rechts, 
nur das l der Angeſtelltenſchaft war ihm alles. 
Der Anſchluß an die freigewerkſchaftliche Landes⸗ 
entrale und an den Internationalen Bund der 
rivatangeſtellten in Amſterdam gab ihm die ſoli⸗ 
dariſche Stütze im In⸗ und Ausland. 
In ſeinen Reihen ſammelt ſich die fortſchrittlich denkende 
Angeſtelltenſchaft, die mit dem Erreichten nicht zufrieden 
iſt, ſondern weiter vorwärtsſtrebt f N 
ſiegreichen 


um den Emanzipationskampf zu einem 
Ende führen. 

Gerade in den zehn Jahren ines Beſtehens und vor⸗ 
nehmlich in den letzten Jahren der fürchterlichſten Kriſe, die 
die Welt je geſehen, iſt bewieſen worden, daß auf das 
kapitaliſtiſche Syſtem kein Verlaß iſt. Der Kampf gegen 
dieſes Syſtem, den der Afabund auf ſein Banner geſchrie 
hat, iſt voll gerechtfertigt worden. 825 N 

Eine neue Welt muß aufgebaut werden, 
in der es ſolche Kataſtrophen nicht mehr gibt, Dieſe Welt 
vorzubereiten iſt die Aufgabe des Nachwuchſes des Afabun⸗ 


des. Deshalb hat er auch der Ju, l fein ber 
Miene f ugenmerk geſchenkt um Ion rechtzeitſg die Ge⸗ 
irne für eine andere Welt zu geſtalten. 149 


Zehn Jahre find keine lange Zeit und doch hat der 
Aladdin viel Leid und Kummer lindern können. 
Seine vorbildlichen S e en, 
ſein Rechtsſchutz, ſeine Sterbefall. haben außeror⸗ 
8 ar geleiſtet. ee e 
Großzügig griff er ſeinen Anhängern unter die Arme, wenn 
es notwendig war, ohne allerdings den berühmten Auto⸗ 
maten herzugeben in den man eine Mark hineinwirft um 
zehn ell uad ge hier Erhotungsheim 2 
in nett un miſch eingerichtetes Er a 
in den Beskiden i 


gibt der Mitgliedſchaft und ſeinen Freunden die denkbar 
a er dar rare Urlaub und Ferien zu verleben. Es 
wird: welt führen all die Zweige jeiner Tätigkeit, die 
der modernen Arbeitnehmerbewegung eigen find, aufzu⸗ 
führen. Alles in allem genommen gab ſich det Afabund die 
erdenklichſte Mühe allen nur irgendwie an ihn herantreten⸗ 
den Aufgaben gerecht zu werden. 

Mit Stolz kann er auf ſeine bisherige 10 jährige Tätig⸗ 
keit zurüablicken, obgleich ſelbſtoerſtändlich nicht alles getan 
iſt, was hätte getan werden müſſen. Schwere Zeiten itehen 
uns noch bevot. g Jer 3 

Aber gerade in Notzeiten erprobt ſich die Schlag⸗ 

kraft einer Organ ſation. ER 

Und wenn heut die Funktionäre dieſes Verbandes und jeine 
1 zuſammenkommen, um das Jubelfeſt eines 10 jähr. 
ſtehens zu begehen, werden alle feierlich geloben treu zu 
jeinen Zielen zu ſtehen auch in der weiteren Zukunft, weiter 
Seite an Seite zu kämpfen um die endgültige Befreiung 
der arbeitenden Schichten bis zum endlichen Sieg. Treue 
um Treue; Alle für Einen und Einer für Alle! 2 


Inſtitut iſt eine öffentliche Einrichtung und wurde im In 
tereſſe der Allgemeinheit geſchaffen. Für eine eingehende Pri⸗ 
5 des angehenden Lehrlings, bezw. Kaufmanns, wird zur 
Deckung der allgemeinen Unkosten eine Gebühr, in Höhe von 
f — erhoben. Das Inſtitut erfreut ſich eines großen Zu⸗ 
U . 8 b . Y. 


Deutſche inde. Sonntag, den 27. wird nad; 
mittags um 3% Uhr das überaus wirkungsvolle Luſtſpiel „Freie 
Bahn dem Tüchtigen“ wiederholt. Um recht vielen die Mög⸗ 
lichkeit zu geben, die Vorſtellung zu beſuchen und ſich einen 
angenehmen und frohen Sonntag⸗Nachmittag zu verſchaſſen, hat 
der Vonſtand die Preiſe ſowohl für Mitglieder als auch für 
Nichtmitglieder ſtarl herabgeſetzt. Eine weitere Wiederholung 
findet nicht mehr ſtatt. Abends 8 Uhr gelangt erstmalig der 
Schlager der Spielzeit: „Morgen gehts uns gut“ zur Au üh⸗ 
rung. (Mufit von Ralph Benaßky). Rechtzeitig Karten bestellen! 
Montag, den 28. Nov., abends 8 Uhr, 6. Abonnements vorſtel⸗ 
lung, „Juarez und Maximilzan“. — Freitag, den 2. Dezember, 
abends 8 Uhr, Vorkaufsrecht fir Abonnenten „Wenn die kleßnen 
Veilchen blühn“. — Montag, den 5. Dezember, abends 8 Uhr, 
„Morgen gehts uns gut“. — Freitag. den 9. Dezember, abends 
8 Uhr, „Wenn die kleinen Veilchen blühn“. Se 

Deutſche Theatergemeinde und an alle Freunde eines guten 
Schauſpiels! Die letzte Vorſtellung im laufenden Abonnement: 
findet Anfang Januar ſtatt. Für die zweite Hälfte der Spiel⸗ 
zeit iſt wie in den früheren Jahten eine Verlängerung des 
Abonnements zu denſelben günstigen Bedingungen um weitere 
8 Vorſtellungen in Ausſicht genommen. Die erſte Aufführung 
wird vorausſichtlich am 16. Januar 1933 ſtatlfinden. Unſere 
bisherigen Abonnenten werden gebeten, das Abonnement bis 
ſpäteſtens 20. Dezember zu erneuern bezw. zut Erneuerung an⸗ 
zumelden. Wir find gern bereit auf beſonderen Wunſch die 
Abonnementszeit bis zum 5. Januar 1933 zu ſtunden. In die⸗ 
Tem Falle it eine Amfahlung zu leiſten, die mindeſtens ein 
Achtel des vollen Preiſes betrügt. Alle bis zum 20. Dezember 
nicht beanſpruchten Plätze werden von dieſem Tage an an neu⸗ 
hinzutretende Abonnenten weitervergaben, Die Verlängerung 
und Neuausſtellung der Abonnementstarten erfolgt täglich von 
10 bis 1 Uhr in unſerem Geſchäftszimmer, ul. Sztolna. Wir 
richten an unſere Mitglieder die herzliche und dringende Bitte, 
uns wie bisher auch weiterhin durch Erwerbung eines Abon⸗ 
nements zu unterſtüßen und den Behtend eines guten Schau⸗ 
ſpiels ſowohl, als auch unſeres deutſchen Theaters überhaupt 
ſichern zu helfen. Unſere diesjährigen Abonnenten werden tu 
der nächſtjährigen Spielzeit bei der Verteilung der Abonne⸗ 
mentsplätze befondere Berüchſichtigung finden. 


Großfeuer in Kattowitz. Zu dieſer Notiz, welche in unſe⸗ 
der geſtrigen Ausgabe erſchien. wird uns von amtlicher Seite 
noch folgendes mitgeteilt: Das fragliche Feuer wurde durch die 
Unvorſichtigbeit des Dienſtmädchens Irene Schuſter hervorge⸗ 
rufen, welche mit einem offenen Licht den Boden raum betrat. 
In einem unbewachten Moment gerieten mehrere dort lagernde 
alte Körbe in Brand. Das Mädchen erlitt ſehr ſchwere Ver⸗ 
brennungen an den Händen und mußte in das ſtädtiſche Spital 
überführt werden. a 0 2 
Sandarbeitsausſtellung. Am Montag, den 5. Dezember, 
findet in. den Räumen des „Chriſtlichen Hoſpiz“ eine Ausſtel⸗ 
lung künſtleriſcher Arbeiten, angefertigt im Kattowitzer Hilfs⸗ 
verein Deutſcher Frauen, ſtatt. Eröffnung vormittags um %11 
Uhr. Anſere Genoſſinnen ſind dazu freundlichſt eingeladen. 
Zalenze. (Mit einem Küchenmeſſer gegen Po⸗ 
lizeibeamten.) Im betrunkenem Zuſtande erſchien ein 
gewiſſer Max Wrobel in der Wohnung des Joſef Mazur 
Kolonie Moscicki, und demolierte dort verſchiedene Wohnungs⸗ 
einrichtungsgegenſtände. Bald darauf erſchien ein Polizei⸗ 
beamter, gegen welchen der Betrunkene eine drohende Haltung 
einnahm. Plötzlich ſtürzte ſich Wrobel mit einem Küchenmeſſer 
gegen den Beamten. Der Schutzmann machte von ſeinem Gummi⸗ 
knüppel Gebrauch und verſetzte dem Angreifer mehrere wuch⸗ 
tige. Schläge. Der Täter wurde ſchließlich dingfeſt gemacht. 
Weitere Unteriuhungen in dieſer Angelegenheit find im 
Gange. 72 a . 
Königshütte und Amgebung 
2 Vor einer neuen Belaſtung der Bürgerſchaft. 
c Zwecks Erſchließung von neuen Einnahmequellen plant die 
Stadtverwaltung die Einführung von Gebühren bei Ausſtel⸗ 
lung von Beſcheinigungen, Schriftſtücken uſw. Ueber die Ein ⸗ 
führung kann man ſehr geteilter Meinung ſein. Die Stadt⸗ 
verwaltung will nämlich neben der Schaffung neuer Einnahmen 
auch verhindern, daß die große Zahl von Geſuchen, Anträgen, 
Rückfragen u. a. m. verwindert wird Wenn auch zugegeben 
werden muß, daß es ſehr viele Leute gibt, die mit Vorliebe ſich 
verſchiedene Beſcheinigungen und Beglaubigungen amtlich do⸗ 
kumentieren laſſen, fo muß anderſeits dem entgegengehalten 
werden, daß doch die verſchiedenen Aemter mit ihrer großen 
Beämten⸗ und Angeſtelltenzah! dazu da find, um alle notwen⸗ 
digen Anliegen der Bürgerſchaft auszuführen und dafür auch 
von den Steuergeldern der Bürgerſchaft aufrecht erhalten und 
bezahlt werden. Schließlich iſt die Bürgerſchaft nicht für die 
Beamten da, ſondern umgekehrt. Vielleicht erwägt man an 
maßgebender Stelle noch einmal dieſe Angelegenheit und unter⸗ 
zieht manches einer Abänderung, denn die verſchiedenen ſteuer⸗ 
lichen Belaſtungen der Bürgerſchaft ſind ſchon jetzt an und für 
ſich hohe und ſollten weiter nicht mehr erhöht werden. Die ſich 
aus dieſer Steuer ergebenden Einnahmen dürften nicht allzu 
hohe werden und das leere Stadtſäckel kaum füllen. 
Nach dem bisherigen Projekt wollen wir von den 31 ver⸗ 
schiedenen Poſitionen nur einige herausnehmen und die vers 
ſteuert werden müßten. Demnach würden an Gebühren erho⸗ 
ben werden: Von Statutenabſchriften, Druchſachen, Wählerliſten 
pro Seite 50 Groſchen, von der Ausſtellung eines Arboitsbuchez 
50 Groſchen, Beglaubigung von Unterſchriften 1 Zloty, Ausiteis 
lung von Dupl baten bei Schutzimpfungen 1 Zloty, Beſtätigung 
eines Aufgebotes 1 Zloty, Ermächtigung für die Aufgebotan⸗ 
kragſteclung 2 Zloty, Ausſtellung eines Famil ienſtammbuches 1 
Zloty, bei Anmeldung und Eintragung eines Geburts⸗ oder 
Sterbefalles in das Fomtilienſtammbuch 50 Groschen, bei An⸗ 
und Abmeldung von Gewerben 1 Zloty, Herausgabe von Be: 
ſcheinigungen aller Art durch die ſtädtiſche Baupolizei 1—5 Zl., 
beim Kauf von Offertenformularen für die Ausführung von 
Arbeiten durch das Stadtbauamt 1.20 Zloty, bei Aushändigung 
von Fundſtücken an den Verlierer in Sätzen von 50 Groſchen 
bis zu 5 Zloty, Gebühr von Ueberlaſſung von Fundgegenſtän⸗ 
den moch Verſtreichen der Wartezeit an den Finder 1—10 Z1., 
bei Auskunftserteilung durch das Vermeſſungsamt für jede 
Stunde 3 Zloty, Ausſtellung von Duplikaten, Quittungen der 
Stadthauptkaſſe 1 Zloty, Perſonenausweis ausgeſtellt durch das 
Einwohnermeldeamt 60 Groſchen, für eine Wohnungsbeglau⸗ 
pigung 1 Zloty, Auszug aus der Einwohnerregiſtrierung 1 Zl., 
Ans und Abmeldebeſcheinigungen 50 Groſchen, Angabe von 
Adreſſen an Sonn⸗ und Feiertagen ſowie nach den Dienſtſtunden 
das doppelte, bei Zuweiſung von Wohnungen bei Stube ſowie 
Stube und Küche 1 Zloty, bei 2 Stuben und Küche 3 Zloty, bei 
3 Stuben und Küche 10 Zloty, bei 4-5 Stuben und Küche 30 
Zloty, über 5 Zimmer 50 Zloty. Gebühren bei Zuweiſung 
einer Wohnung an Beamte bei 1 Stube ſowie Stube und Küche 
1 Zloty. 2 Stuben und Küche 3 Zloty, 3 Stuben und Küche 5 
Iloty, 45. Stuben und Küche 15 Zloty, über 5 Zimmer 25 
Zloty. Alle anderen durch die ſtädtiſchen Aemter ausgeftell- 
ten Beſcheinigungen, Beglaubigungen ulm.’ 1—3 Zloty. 
Die Bezahlung dieſer Gebühren ſoll nach dem Projekt in 
Form von Marken erfolgen, die auf die verſchiedenen Schrift⸗ 
ſtücke aufgeklebt und durch den ausſtellenden Beamten entwertet 
werden müſſen. Befreit von der Bezahlung der Gebühren ſind 
ſtaatliche und militäriſche Behörden, Kirchen und religiöſe 
Vereinigungen, die vom polniſchen Staat anerkannt ſind, An⸗ 
ſtalten der Wohlfahrtspflege. Lehrinſtitute auch religiöſe. Pri⸗ 
vatperſonen, deren Mittelloſigkeit vom Magiſtrat beglaubigt 
wird, ferner Arbeitsloſe, die im ſtädtiſchen Arbeitsnachweis res 
giſtriert ſind. Die Dezernenten der verſchiedenen Abteilungen 
konnen auf Antrag die Gebühren erlaſſen oder herabſetzen. 
Wenn der Geſuchſteller nicht in der Lage iſt, dieſen Nachweis 
zu erbringen, ſo müſſen die vollen Gebühren entrichtet wer⸗ 
den. Dieſes Projekt Toll den ſtädtiſchen Körperſchaften zur Bes 
ſchlußfaſſung in einer der nüchſten Sitzungen der Stadtverord⸗ 
netenverfammlung vorgelegt werden. N k. 
Aus einer Arbeitsloſenverſammlung. Geßern vormittags 
hielten die Freien Gewerkſchaften im Volkshauſe füt ihre 
Arbeitsloſen eine Verſammlung ab und die von mehreren 
hundert Perſonen beſucht war. Nach Bekanntgabe der Tages⸗ 
ordnung, berichtete ein Mitglied einer Arbeitsloſendelegation 
über den Verlauf. der Beſprechungen beim Stadtpräſidenten 
Spaltenſtein, wovon wir ſeiner Zeit ausführlich berichteten. ‚Die. 
diesjährige Kartofſelverteilung an die Arbeitsloſen, Ortsarmen 
uſw. wurde einer ſcharfen Kritik unterzogen und als ein Skan⸗ 
dal bezeichnet. Wenn auch in dieſer Beziehung der Stadtver⸗ 
waltung kein Vorwurf gemacht werden kann, weil fie ja ihre 
notwendigen Kartoffeln rechtzeitig zur Ausgabe gebracht hat; fe 
tragen andere Faktoren in der Wofewodſchaft die Schuld, indem 
die Organiſatioen eine nichtentſprechende war. Bei der Aus⸗ 
ſprache wurde der Wunſch laut, daß man im nächſten Jahre nicht: 
in dieſelben Fehler, wie es dieſes Jahr war, verfällt. An An⸗ 
trägen wurden geſtellt: Die Pflichtarbeit ſoll in den Winter⸗ 
monaten vollſtändig eingeſtellt werden, da die meiſten Arbeits⸗ 
loſen keine entſprechende Kleidung wie auch Schuhwerk beſitzen. 


Der Ebeling⸗Prozeß vor dem Abſchluß 


Entgegennahme der Sachverſtündigen⸗Gutachten — Gegenſützliche Anſichten über buchtechniſche Fragen 


Hente Plaidoyers und 


In der Freitag⸗Perhandlung des „Oswag“⸗Prozeſſes 
folgten die Gütachten der Büchersachnerſtändigen. Zu Beginn 
der Verhandlung wandte ſich der Vorſitzende an die Vertreter 
der Preſſe, mit dem Erſuchen, ſich bei der Berichterſtattung 
größter Objektivität zu befleißigen. Eine Tageszeitung, ge⸗ 
meint war die „Polska Zachodnia“, hätte berichtet, daß Zeuge, 
Advokat Dr. Naſp, die Bemerkung „unzuverl lr Bande im 
Oswag⸗Unternehmen“ gemacht habe, was in Abrede geſtellt 
werden müſſe. Der Vorſitzende legt Wegen derartige Entſtel⸗ 
lungen die auf die Zeugen und den Verhandlungsverlauf ein 
ungünſtiges Licht werfen müſſen, ſtrengſte Verwahrung ein. 
Im Wiederholungsfalle würde ſich das Gericht veranlaßt 
ſehen, Zeitungsvertteter dieſer Art aus dem Verhandlungs⸗ 
ſaal zu weiſen. Die Verwarnung des Richters war vollauf 
berechtigt, wurde doch die Prozeßberichterſtattung der Blät⸗ 


ter, vom Schlage der „Polska Zachodnia“ und des „Illuſtr. 


Kurjer Codz.“, in einer Weile aufgebauſcht, die in keinem 
Falle dem wahren Tatſachenbeſtand entſpricht. 

Sehr langwierig geſtalteten 1 die Ausführungen des 
Sachverſtändigen und ehem. Direktors der Bank Goſp. Kra⸗ 
jowego. Sytnik. Er gab fachmänniſche Erklärungen über 
rein buchtechniſche Angelegenheiten, über die allerdings eine 
8 nicht zu erzielen war. Nach ſeiner Auffaſſung er⸗ 
folgten die Buchungen bei der „Oswag“ nicht ordnungs⸗ 
gemäß. Nach dem Prüfungsbefund mußte man zu der 
ne ee daß es ſich bei der Frage der Er⸗ 
höhung des Aktienkapitals um eine Fiktion handelte. Die 
Verhandlungen über den Bau der Stickſtoffabrik führte Dr. 
Ebeling. Hinſichtlich der Kapitalserhöhung wandte ſich das 
Konſortium der Geſellſchaft an die „Deutſche Bank, die, be⸗ 
züglich der Kreditgewährung, ihre Bereitwilligkeit zum Aus⸗ 
druck brachte, allerdings aber noch eine Rückfrage mit der 
Bankzentrale für erforderlich erachtete. Aus einem Original⸗ 
ſchreiben an die Bankzentrale in Breslau war erſichtlich, daß 
„ das Kapital an die „Oswag“ 
zahlte u 5 ug 

volle Garantie für das 5 Kredit⸗ 


ageſchäft, s 
durch den finanziellen Stand der Unternehmen „Oswag“ 
und Pleß, gegeben ſei. Die Ueberweiſung des eintägigen 
Kredits ſei dann in zwei Raten erfolgt. Allerdings iſt, nach 
der Behauptung des Sachverſtändigen, der Pleſſiſchen Ver⸗ 
waltung das Geld ſofort überwieſen worden, ſodaß eine tat⸗ 
ſächliche Kapitalserhöhung nicht erfolgte. Bezüglich der Ga⸗ 
rantieleiſtung der „Oswag“, gegenüber der A. E. G. die bes 
kanntlich als Lieferant in Frage kam, ließ ſich der Sachver⸗ 


teilverkündung 


2 5 

allerlei Fehler und Mäigel ergeben mußten. In der P 
ergebe es ſich immer wieder, daß die mit der Buchführung jr 
trauten 1 nicht nach einem einheitlichen Syſtem 40 
beiten, was zu vielen Beanſtandungen führen muß. ur 

Anſicht dieſes Sachvexrſtändigen handelt es ſich bei 
„Oswag“ um buchungstechniſche dieſer A 
jung neige er mehr, als zu der Anſicht, daß abſichtlich Sa 
ene worden ſind. Nach Stand der Saen 
lage iſt anzunehmen, daß die Summe von 3% Milliog, 
loty auf Konto „Oswag“ ei ngen iſt. Direktor . 

beling hatte als techniſcher Leiter mit dem Buchungsſyf 
nichts zu ſchaffen. * at 

Dann äußerte ſich Sachverſtändiger Szilter zu der Fr 


‚der Garantieleiſtung. Es habe ſich in der Praxis ergel 


daß die mit der Buchführung betrauten Perſonen mit einen 
gewiſſen Vorliebe die gewünſchten Eintragungen der 1 
rantieleiſtungen in Bilanzen und Buchbelegen unterlaſſel. 
Eine Verpflichtu 
doch wird dies jetzt durch geſetzliche Verordnung im zu 
entſprechenden Sinne geregelt. Die Verbuchungen auf 
Hypothekenkonto erfolgten zurecht und man könne bei pt 


Es wäre nicht an der Ordnung zu behaupten, daß die 
legung des Hypothelenkontos nicht ſinngemäß erfolgt ſei. 

Eine wichtige Feſtſtellung bedeutet die Exklärung 
Sachverſtändigen, daß die Angelegenheit der 0 
rung eine Vertrauensfrage jei, demnach nicht ausſchließl 
von der Höhe der Vermögenslage eines Unternehmens 
hängig iſt. Es kommt hierbei alſo vor allem darauf an,! 
wieweit das Vertrauen geht, daß der Kreditgeber in da 
geldſuchende Unternehmen ſetzt. 3 Fre 
Zur Frage der kurz⸗ bezw. langfriſtigen Kredite kön 
eine entſcheidende Einſtellung nicht erfolgen. Auf einer be 
ſonderen Konferenz der tpermwaltungen habe man 
der Anſicht geneigt, daß als kurzfriſtige Kredite eventl. 
Darlehen anzusehen ſind, die in einem kurz bemeſſenen an, 
näher begrenzten Zeitraum engen find: Im a . 
meinen jedoch ſtehe dieſe Frage a en, ſo daß die Ae 

eine abweichende und verſchi 

dentliche ſein kann. 85 


Der Sachverſtändige Bus; aus Warſchau ſchloß⸗ ſich de 
Ausführungen Yes e Giklee im Free, an. 5 
Frage der Eintragung von Garantieleiftungen in Bilan 


5 


ind 


faſſung über dieſen Begri 


ſtändige dahingehend aus, daß dieſe Garantieleiſtung näher pflichtet. a 
erde werden müſſen. Es zeigte ſich ——— bei Bemerkenswerte Ausführungen machte dann roc 3% 
Beantwortung der, von der Verteidigung geſtellten Fragen, „ Willimski. Er bemerkte, daß 50 


ge 
daß bezüglich dieſer Gaxantieleiſtung ebenfalls eine verſchie⸗ 
dentliche Auffaſſung beſteht. Ueber die Art der Buchungen 
bezw. die Buchungsform gingen die Anſichten ebenfalls aus⸗ 
einander. Auch beſteht beine einheitliche Auffaſſung über die 


dige oft keine definitive Antwort erteilen, woraus zu ſchlie⸗ 
ßen war, daß er mit der Materie nicht immer vertraut war. 
Auf eine Frage des Advokaten Dr. Bay wurde erklärt, daß 
die Dokumente der Deutſchen Bank, die dem Gericht vorliegen, 
als echt anzuſehen ſind und zu Beanſtandungen keinen Anlaß 
eben. a 8 
sr Auf das Gutachten des zweiten Sachverſtändigen, Dis 
rektor Smudzinski wurde verzichtet, da dieſer der derzeitige 
Konkursverwalter der „Oswag“ iſt. {an : 
Dann folgte das Gutachten des Sachverſtändigen Sziller 
aus Warſchau. Er äußerte ſich dahingehend, daß das bei der 
„Oswag“ angewandte Syſtem der Verbuchung unzulänglich 


eweſen iſt und ſpricht der Buchhaltung die erforderlichen 


ähigkeiten ab. Vor allem wäre das Hauptbuch von einem | digung. Die Arteilsverkündung dürfte am fpäten Aben 
wenig befähigten Buchhalter geführt worden, fo daß ſich erfolgen. Eu | a N I 
Sollten die Erwerbsloſen trotzdem zur Beſchüftigung heran Und die Not war ſchuld daran. Wir berichteten dieſe h 
gezogen werden, ſo ſoll die Sa ele Schuhwerk u age, daß Unbekannte einen Sarg mit einer Kindesleiche an 
Klei cke liefern, damit Erkältungskrantheiten vorge | dem Hedwigsfriedhof Bevor die Polizei d 


beugt wird. Die Wohnungsausſetzungen von Arbeitsloſen wegen 
rückſtändiger Miete auch in den neuen Haufern ſollen unter⸗ 
bleiben, damit die menſchenunwürdigen Zuſtände in der Stadt 
nicht eine Vermehrung erfahren. Neben der Belieferung von 
Kleidungsſtücken, wird eine Weihnachtsunterſtützung von ent⸗ 
ſprechender Höhe gefordert. Ferner ſtellt die Verſammlung an 
die Stadtverwaltung erneut die Anfrage, wie es mit dem Ab⸗ 
ſchluß der Verſicherung in Fällen von Krankheit und Anfällen 
ſteht. Wegen der bereits eingetretenen kalten Jahreszeit wird 
gefordert, daß die Stempelungen und Konttollſtellungen nicht To 
oft, wie bisher unternommen werden, weil Tauſende von Ar⸗ 
beitsloſen nicht im Beſitz von warmer Kleidung ſind und ſich 
infolgedeſſen die größten Krankheiten zuziehen können. Schärf⸗ 
ſter Einſpruch wurde gegen die in Ausſicht geſtellte Kürzung der 
bisherigen Hungerunterſtützungen eingelegt. Am die weitere 
Veredelung der unverſchuldet geworde f Erwerbsloſen zu 
unterbinden, wird die hundertprozentige Erhöhung der bis⸗ 
herigen Unterſtützungsſätze gefordert, und dazu die Notwendig⸗ 
keit beſteht, alle über 400 Zloty vorhandenen Einkommen einer 
beſonderen Abgabe, bezw. Steuer, er Einſtimmig 
wurde der Beſchluß gefaßt, erneut an den Stadtpräſidenten eine 
Abordnung zu entſenden, um dieſem die Wünſche und Beſchwer⸗ 
den mündlich vorzutrageſ t. k. 
Apothekendienſt. Im nördlichen Stadtteil wird am mor⸗ 
gigen Sonntag der Tag⸗ und Nachtdienſt von der Barbara⸗ 
apothele am Plac Mickiewicza und der Nachtdienſt der nächſten 
Woche bis zum Sonnabend von der Florianapotheke an der ul. 
3⸗go Maja verſehen. — Im ſüdlichen Stadtteil bleibt morgen 
und zur Nachtzeit in der nächſten Woche die Johannesapotheke, 
an der ulica Katowicka offen. f f. 
Parteibuchkontrolle! Mir erſuchen nochmals alle 
unſere Mitglieder, um ſofortige Abgabe ihrer Mitgliedsbücher 
im D. M. V.⸗Büro, Zimmer 2, Volkshaus, ſoweit dieſelben 
noch nicht den Unterkaſſierern übergeben wurden. Es iſt unbe⸗ 
dingt notwendig, daß alle Bücher erfaßt werden, da auf Grund 
der Kontrolle eine neue Mitglieder⸗Karthotet angelegt wird. 
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Anſicht des Sachverſtändigen ik war die mfordetu haben kenne. . r 

der gan Ihe ee d on 3% Millionen 3 Nach einer kurzen Unterbrechung der Veitzändlung 
nicht begründet. Allerdings wurde zugegeben, daß im Bank⸗ dann Adnolat Zbislawski dem Gericht ein Schreiben der 
verkehr eine ſolche Handhabung üblich 115 0 der weiteren | ferfirma Balke vor. Dieſem Schreiben iſt zu entnehmen, 70 

Folge ſtellte Rechtsanwalt Abislaweti verſchiedene präziſe] beſagte Firma als Kontrahenten die Firma „Oswag“ et 

gen über den kaufmänniſchen Geſchäftsgang bei Ver⸗ nicht die Pleſſiſche Verwaltung be tet hat. Aus eine 

uchungen, Aufnahme von Krediten, Eintragung hypothe⸗ vorgelegten Reifeliquidation des Dr. Ebeling, waren u 
kariſcher Forderungen uſw., doch konnte dieſer Sachverſtän⸗] Daten und Zeitabſchnitte der langausgedehnten Geſchäft 


reiſen im In⸗ und Ausland erſichtlich. Damit würden di 
ſchon früher abgegebenen Erklärungen beſtätigt, daß 7 
Ebeling infolge einer dauernden Abwesenheit leinerle⸗ 
. in finanziellen Angelegenheiten der „Oswag 
Der Vorſitzende gab danach bekannt, daß der 
freigehalten werde, um dem Angeklagten Dr. Ebeling aus 
reichende Gelegenheit einer Unterredung mit ſeinen an 
wälten zu geben. Die Verhandlung wurde gegen 3 Uhr nac 
mittags abgebrochen und heute, Sonnabend, früh 8 Uhr Di 
geſetzt. u! Einholung der Gutachten der Sahoerjtandig”, 
Miniſter a. O. Kwiatkowskt und Ingenieur Dr. Mangold bi, 
ginnen die Plädoners des Anklagevertreters und der Verte, 


etroffen 


haben. B 

Angelegenheit aufflärte, meldeten ſich die Schuldigen selbe 
Ein gewiſſer N. aus Bismarckhütte geſtand ein, daß ſeine IM 5 
ter ein uneheliches Kind zur Welt gebracht hat und das na, 
zwei Tagen ſtarb. Da ſich die Familie in großer Notlage he 
findet, wurde die Leiche in den Sarg gelegt und um die Be“ 
gräpnistöften zu ſparen, dieſet auf den Friedhof gebracht. k. 
Dtebe vor Gericht. Am 12. Juni d. Is. machten die 
werbsloſen Richard P. aus Chropaczom und Jan % aus Lipine 
in den Zaun der Zinthütte bei Epine eine Oeffnung und ent 
wendeten 6 Gußplatten. Beide wurden als die Täter ermitte 
und dem Gericht übergeben. Die Angeklagten geſtanden eil, 
wurden jedoch zu je 6 Monaten Gefängnis verurteilt. l. 
Mandatsniederlegun ter Malysz Zoll 


fein Nachfolger Rektor Kief 
Georg, in das Stadtner — — 


Laut Liſtenvorſchlag tritt als 
ordnete ein. 


siemianowiz 
Mitallederverſammlung der Sterberaſſe der 
W. Fitznerſchen Keſſelfabrit. 


- forbert loſortige Herau gabe der Sterbetaſſe⸗ 
Barſchaft. — Lebhafte Distuffion, 


Beꝛlegſchaft 
ſammlung der Sers der W. 
hatt, die einen ftürmiſchen Verlauf nahm. Der 
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„Belkswilke“ aufliegt und verlangt deufelten, 
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ehler. Zu dieſer Auſſal 


hierfür beſtand allerdings bisher wel, 
das 
en. 


daß dies in einem günſtigen Sinne für die Gläubiger gelten, 
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00 
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As der Bauer am Wegrand den Gaul wendete, als er 
den Pflug hochhob, damit das Eiſen die Straßendecke nicht 
beſchädige und nicht ſchartig werde an den Steinen der 
Schotterung, erſchrak er. Er blickte in die untergehende 
Sanne und es ſchien ihm, eine Geſtalt ſchiebe ſich zwiſchen 
ihn und den rotglühenden, blutenden Feuerball. Die Ge⸗ 
ſtalt eines ſehr langen, ſehr dünnen, ja knochendürren und | 


dülteren Mannes, der eine blitzende Senſe über der Schulter 
trug. Die Geſtalt verſchwand eine halbe Stunde ſpäter, 
löſte ſich auf, zerflatterte und da war nichts als Himmel und 
Erde und die ferne Linie des Hori ts. 
r der Bauer griff mit ungeſtümer Bewegung nach 
ſeinem Herzen. Er fühlte wie ſeine Knie weich wurden, 
wie ſeine Beine zitterten, und eine Angſt, ein unerklärliches 
Schmerzgefühl preßte ihm die Kehle zujammen. 
Er war ſo ſchwach, daß er ſich auf den Pflug nieder⸗ 
n und ausruhen mußte. Schweiß verlte in großen, 
klaren Tropfen über ſeine braune, zerfurchte Stirn und ſein 
Abem ging keuchend. NE 
Aber es dauerte nicht lange, bis er ſich erhob. Sein 
Be dies etwas kalte, etwas porſtehende Auge, wie es jehr 


über auf den 


überwand er 


und ängſtlich 
jagt“... 


Woeftſichtige Menſchen haben, glitt über den Acker, den jeine 


Pflugſchar aufwühlte und verwundete. „Noch zehn, noch 
2 a, Furchen“, dachte er. Und hob plötzlich wie abwehrend N 
r finkenden Sonne die Hände entgegen. „Noch nicht“, „Regen — R 


te er. „Noch nicht. Ich kann ja noch nicht. 
Feld wenigſtens muß doch noch ſertig werden.“ 


Di | 
dies zehrt von der 


Er empfand ein Rieſeln und jene Wärme im Blut, die 
im die Rückkehr jeiner Kraft ankündigten. „Hi — Brau⸗ glut. Staub 


ner — hü!“ ſchrie er heiſer und lächelte gequält. Schwer: 
Kills, müde bereits ſetzte ſich der Gaul in Bewegung. 
Wieder warf ſich der Bauer die Leine über den Rücken, 
feft packten ſeine harten Fäuſte die Handgriffe des Pfluges. 
Drei Furchen s — acht — elf. „HGeſchafft!“ 

ſeufzte N a fait heiter, als er a 
rängte und langſam den Heimweg antrat. 
Er aß wenig an dieſem Abend. Sein Weib muſterte 
ihn ſcheu von der Seite. Er war heute jo anders. Aber fie 
wagte nicht zu fragen, ob er krank ſei. Sie wagte nicht, es 
zu tun. Weil fie wohl wußte, daß jede Frage vergeblich 
wäre — daß dieſer Mann, ihr Mann nichts reden und nichts 
legen würde. Daß er ſeine Freuden ſelten, feine Schmerzen 
Niemals zeigte. / 

Der Bauer, da er ſich endlich auf ſein Lager warf, 


terabend. 
en die 


Mit ſinkender Nacht erſt kehrte er 
es am nächſten Tage weiter. 

Den Sorgen au dern 
— die eine Kuh hatte ſich beim Kalben verlegen, ihre Milch 
drohte zu ſtehen. L 
Bauer ihm helfen wollte, quoll plötzlich Blut, dunkles, 
dickflüſſiges Blut, ihm aus Naſe und Ohren. Er ſtürzte vorn 


„Ich will nicht ſterben — noch nich 
Und ſeine fieberigen Augen bohrten ſich in die Ferne, aus 
der immer wieder, in unregelmäßigen Abſtänden, jener 
Große, Dunkle, jener Unbekannte und doch ſo Bekannte vor 
ihm auftauchte. 
den oder gar für 
dann verſchwand. Wie ein f 5 i 

Dann alſo kam der Sommer und er erſchien mit 
blauem, wolkenloſem Himmel und heißer, glühender Sonne 
egen“, ſtöhnte der Bauer, wenn er müde 
krumm auf zitternden Beinen durch die 


5 en bald 8 
1 Kartoffeln, der Boden barſt unter der Uen Sonnen: 5 0 
ii ii N jedem der Bauer jah. Aber er lächelte — — — a 


zögernden, ſchleppenden Schritt. 


ahlen Bäume des 
Am Portal wartete der königliche Wagen. 
ſtät Ludwig XV. wollte trotz des Wetters noch 

In einem weiten Mantel gehüllt erſchien der König jetzt 


heim, und dann ging 
den Feldern folgten die Nöte im Stall 


Der Pieharzt mußte kommen, und da der 


Zementboden des Stalles und ich beim 


ſchlu 
Fallen an der Futterraufe den Schädel wund. Drei Tage 
lang lag er ohne Beſinnung, vier weitere Tage feſſelten ihn 
Schwäche und Dumpfheit des ſiechen Körpers ans Bett. Doch 


Schwäche und Müdigkeit und Ohnmacht — 


taumelnd alſo erhob er ſich und da ſein Weib ſorgenvoll 


ihn zurückhalten wollte mit „Der Doktor 


da fuhr er ſie an mit 5 ne Heftigkeit. 


„ dachte der Bauer. 


gr feſt und drohend anblickte, für Sekun⸗ 
inuten — wer mochte das ſagen? — und 
Rauch — wie ein Rauch. 


und 
i elder ſchlich, ver⸗ 
Hitze des Fiebers und der Hitze dieſer dürren 

eit. Gelb und welk ſtand da das Kraut 


wölkte in Schwaden empor unter 


Gebärde die Senſe von der Schulter nahm? 


Viele Tage ging es Jo, viele Wochen. Zuletzt vermochte 
der Bauer nicht mehr, ſich zu erheben. Der Doktor, der 
manchmal kat weil die Frau ihn rief, in ihter Ungit, 
ſchüttelte nur den Kopf. Hier konnte niemand helfen. 
Dieſer Mann hier, mit dem braunen, riſſigen, eingeiallenen 
Geſicht, unter dem man ſchon die Knochen ädels zu 
ſehen wähnte, mußte eigentlich ſchon längſt tot ſein 

Aber der Bauer tat es nicht. Er konnte nicht fterben. 

Die Frau, in ihrer Herzensnot, ſchrieb an den Sohn, 
den fernen. „Der Vater ſtirbt,“ ſchrieb fie, Und weiter 
nichts. Oder doch, ja, noch dieſes: „Wenn er dir weh tat, 
ſo verzeih. Und wenn er ungerecht war, verzeih. Er tat es 
aus Liebe, auch das Harte, das Böſe tat er aus Liebe.“ 

Der Bauer, der nicht ſterben konnte, lag auf der Bank 
am Fenſter, von Kiſſen geſtützt, von Decken gewärmt. Weil 
er immer fror, trotz der glühenden Hitze. Sein Geſicht war 
dem Fenſter, dem Himmel zugekehrt, und jo lag er, Tag und 
Nacht, Nacht und Tag. Bis zu jenem Morgen, an dem das 
ewige, furchtbare Blau des Himmels ſich mit einem dunklen 
Vorhang überzog. „Mutter,“ ſchrie der Bauer, „ſieh nur 
den Himmel...“ Aber wer in die Stube kam, mit vor⸗ 
ſichtig⸗leiſen Schritten, das war nicht das Weih. Das war 
ein junger, ſtattlicher Menſch. Langſam kam er näher. — 
Langſam faßte er nach des Bauern Hand. 3 

Deſſen Geſicht entſpannte ſich. Er blickte den ande 
an, den Sohn, jah wieder hinaus. Juſt in dieſem Augen 
blick ſchlugen die erſten, ſchweren Regentropfen hart gegen 
das Fenſter. Da lächelte der Bauer — und man weiß nicht, 
galt das Lächeln dem Regen, galt es dem Sohn? Oder 
gar dem Dunklen, Fremden, der plötzlich wieder rieſe 
vor ihm ſtand und jetzt — jetzt endlich mit entſchloſſener 

Das Blinken 
enden Stahls war wohl das letzte, was 


dieſes niederſau 


Damiens —— 


Hiſtoriſche Skizze von Ernft Dietz. 


Es war am 5. Januar 1757. — Ein kalter, finiterer Win⸗ 
1 5 Wind trieb heftige Schauer naſſen Schnees ge⸗ 
ohen Fenſter des Schloſſes in Verſailles und die 


Parkes ächzten unter ſeiner Wucht. 
Se. Maje⸗ 
Trianon. 


unte lange nicht einschlafen. Ex war todmüde, gewiß. der Freitreppe und schritt raſch dem Wagen zu. Hofleute 
N N an die Gan denken, die er vorhin geſehen Fllbeten mit entbt ö * palier und 27 Ne An 
aufluſe ſich dann jo plötzlich, ſo unerwartet in ein Nichts ber gelte die „Such m ee gi del. Plöglich verſpürte 
. 0 TE 5 55 „ % der König einen heftigen Stoß in der Hüfte und fühlte, wie 
Er wußte — ſeit Jahren e A Bi Gewißheit in ihm 1 Blut die Seite Hatten. ie M ar 
16 herum, daß 55 Tod Fun 12 e De 1 Ein Attentat. — Vielleicht wäre der Täter entkommen. 
elt er ihn anfallen wü 2 7 n 1 itt 707 doch der König erkannte ihn daran, daß er als einziger mit 
lein Vater jo geſterben? uf dem Feld — . en aus det bedecktem Haupt unter der e der Boöſkinge ſtand. Der 

rheit heraus? Ohne langes Siehlum auf dem Stroh? Menſch da hat mich verwundet!“ rief der König ſchnell. 


Der Bauer hatte nichts einzuwenden gegen einen 
ſolchen Tod. Wirklich nicht. Er hatte keine Angſt vor dem 
Sterben — Angſt hatte er eigentlich nur vor dem Krank⸗ 
| jein, weil er noch nie, krank geweſen war in ſeinem ſechzig⸗ 

f I | ut ſſen. Wa 
ah er der Zeitpunkt wollte ihm nicht paſſen. Warum 
kam der Tod zu jo ungelegener Stunde? f 
Viel war zu tun und viel erwartete ihn. Und wenn 
er jetzt ftürbe... Mit zuſammengekniffenen Lippen dachte 
der Bauer des Sahnes, der vor Jahr und Tag in Groll 
Don ihm geſchieden war. Der geſchworen hatte, das Haus 
nicht zu betreten, A der Vater lebte. Er würde fein 
Wort halten, gewiß! Und wie ſollte der Bauer beitehen |- 


Tat lediglich 


bo- jeinem Sohn, wenn er hinüberginge, ohne die Wirt⸗ 
ſchaft in Ordnung gebracht zu hoben? 9 e he: | 
Spät erſt entſchlief der Bauer — aber früher als jonit Kung und der 

Er merkte, daß die Lurge Ruhe ihm nicht zu hören. Wovon 


erhob er ſich. E 

b gehalten hatte. Aber kaum wartete er die Morgenjuppe ab, 
Ag ſtapfte er hinaus auf das ffiſchgepflügte Feld, band 

* aug vor die Lende und begann ſein miühfeliges 

Ik. 5 5 9725 j h 


Das Heu wird von den Almen 
Wenn der Schnee bereits die Almen bedeckt, dann bringen die & 
ſchgeiten Lerch dag⸗ hinab zu Tal — ein Rodeln, das ehr geſchickt ausgeführt 
Abſturz mochen will. 


en zu Tal gebracht 
Bauern im Gebirge die letzten Ballen des Herbſtheues die pers 


„Nehmt ihn feſt, aber tut ihm lein Leid.“ 
Bis zu einem Meberfall auf das Verſailler Schloß auf⸗ 
gebauſcht lam das Gerücht von der Verwundung des Königs 
nach Paris. Man vermutete eine großangelegte Verſchwö⸗ 
rung zum Umſturz des Thrones und in irgendeinem Winkel 
der winkeligen Seineſtadt ſchlugen die Herzen einiger Re 
publifaner ein paar Takte ſchneller. 

Der a Dee nach 
ör mit viel Gexäuſch eröffnet. 
. b die Frucht f 


Paris gebracht und das Ber: 
5 Darin ergab ſich, daß die 
einer trübſinnigen Gedankenverwir⸗ 


rung war. An eine Verſch 


rſchwörung war gar nicht zu denden. 


Der Menſch hieß Robert Franz Damiens und war früher 
Diener bei einigen Parlamentsmitglieder geweſen. Dort 
hatte er oft Gelegenheit gehabt, von 5 der Regie⸗ 


allzugroßen Sorglosigkeit des Königs ſprechen 
‚hört ein e eigentlich nichts 


a er ein eifriger Kathalik war, hatte ihn die Verweigerung 
der Sakramente beſonders erbittert. Jahrela 
rübelt und gebrütet, wie man den feiner Anſicht nach ün⸗ 
altharen Zuſtänden ein Ende bereiten könne. Endlich war 


hatte er ge⸗ 


werden muß, wenn man nicht einen gefährlichen 


nur die vornehmſten und reichſten Leute non Paris 


er zu dem Schluß gekommen, den König, der ſorglos mit 
ſeinen Mätreſſen dahinlebte, aus feiner gleichgültigen Schlafs 
heit aufzurütteln. Er wollte ihm den Tod e 


— ihn verwunden — nicht töten. Denn vom König alle 


allein 
erhoffte er die Rettung Frankreichs. Zu dem Anschlag bel 
diente er ſich eines Federmeſſers mit ganz kurzer Klinge, ſo 
daß die Tat füür den König nicht mehr als einen Aderlaß be⸗ 


deutete. ei ) 
Nach der grauſamen Weiſe der franzöſiſchen Kriminal⸗ 

juſtiz verurteilte man Franz iens zur ordentlichen und 

außerordentlihen Folter. 2 


Der Tag der Urteilsvollſtreckung nahte. Ein Jet für 
den Pöbel von Paris und als ſolches auch gebührend gef iert. 
Die Straßen ſchwollen von Vivats auf den König und Spott ⸗ 
liedern auf den Delinquenten. Nur mit einer ſchwarzen, 
ſchmutzigen Hoſe bekleidet ſtand Damiens zwiſchen den herku⸗ 
liſchen Genferstnehten auf dem Karren, der ihn zum Greve 
platz führte. Seine ſchmächtige Figur wirkte neben ſeinen 
beiden Begleitern faſt lächerlich. . 

Noch war die blutigſte Revolution nicht über Frankreich 
dahingeſtürmt. Noch war eine Hinrichtung etwas nicht all⸗ 
tägliches. Ueberall, wo der Verurteilte auf ſeinem letzten 
Wege vorbeikam, ſtaute ſich die Menge, ſchrie, tobte und be⸗ 
wies damit, duß die Pariſer gute Patrioten waren. Auf de 
Greveplatz ſtand das Volk dichtgedrängt Kopf an Kopf und 
algte ſich um die vorderſten Plätze. Die Fenſter, welche 
einen Blick auf den Platz boten, waren von den Eigentümern 
vermietet. Man kann glauben, daß wegen der 5 — Preiſe 

£ 
ſaßen und auf das kommende Schauſpiel warteten. Jumiten 
des Platzes, neben einem mit glühenden Kohlen gefüllten 
Becken, band man Damiens auf der Erde feſt. Jetzt ker f 
der Henker dem Kohlenbecken eine glühende Zange. Ziſchend 
gen ſich das dampfende Eiſen in die Bruſt des Delinquenten. 

t N bäumte ſich der in ſeinen Feſſeln. Die 
Augen quollen ihm ſchier aus den Höhlen und der ganze 
Körper bebte in dieſer unmenſchlichen Qual. Mit . — 
neuglühenden Zangen peinigte man ihn weiter, bis ſein 
ganzer Oberkörper mit klaffenden Brandwunden bedeckt war. 


Ohne eine Miene zu verziehen, nahm der ker ei 
Tiegel mit flüſſigem Blei und nun ergoß ſich 9 Wunde 
ein kurzer Strom des Metalls, welches brodelnd und ziſchend 
in den Körper eindrang. Das röchelnde Stöhnen Damiens 
verlor ſich in leiſes Wimmern. Die Henker riſſen ihn vom 
ir am Soon ihn une das 5 — hielten ihn 

lungen, während ein anderer ſeinen rechten packte 
und die Hand in die blauflackernde Glut ſtieß. e 
Damiens ſchrie auf. Gellend zitterte der Schrei du 
Luft. Der Geruch von verbranntem Seite om ier — 
Platz. — Der Henkersknecht ließ los. Damiens riß ſeinen 
Arm zurück. Am Handgelenk hing ein ſchwarzer Stumpf. . 

Vier Gäule wurden dann auf den Platz geführt. Alte 
klapprige Mähren, die miteinander lein Lot Hafer mehr wert 
waren. Mit Armen und Beinen ſeilte man Damiens an die 
Klepper. Durch wüſte Schmährufe feuerte der Mob die Tiere 
an und wie beſeſſen ſchlugen die Henker auf ſie ein. Dieſe 
gegen jeder nach einer anderen Richtung an. Sämtliche 

hnen des verſtümmelten Menſchenkörpers ſpannten ſich eis 
zum Zerreißen. Aber die Gäule waren zu ſchwach, die Glie⸗ 
der vom Rumpf zu trennen. Die Henker fluchten — das 
Valk tobte. Da ſchrien einige Weiber, von wahrem Blui⸗ 
rauſch befallen, nach Veilen. Die Weiber von Paris waren 
von jeher die Herrſcher Frankreichs — man brachte die Beile. 
Während die Gäule zerzten, ſchlugen die Henker Arme und 
Beine vom Leib des unglücklichen Mannes. — — — Der Ans 
N Se. Majeſtät den König von Frankreich war ge⸗ 
8 j 


Alſo geſchehen am 28. März des Jahres 1757. 


Die eigentliche Liebe 


Von Robert Anton. 


Meine Freundin Alice ſaß bei ihrem Schreibtiſch, hatte, 
wie weiland Walter von der Vogelweide, Bein mit Bein ge⸗ 
kreuzt und dichtete an einem Abſchiedsbrief. Das heißt, ſie 
dichtete nicht, ſie ſchrieb ihn ab. Teils von dem Entwurf, den 
ich ihr für ſolche Zwecke vor längerer Zeit einmal zur Verfü⸗ 
gung geſtellt hatte, teils aus dem Gedächtnis. Ich ſah über 
ihre hübſche Schulter und las gewichtige Worte wie: „ſelbſtge⸗ 
wählte Einſamkeit“, „ſtärkeres Gefühl“, „eigentliche Liebe“ 

„Alice“, ſagte ich und wickelte einige ihrer hellen Nacken⸗ 
haare gedankenvoll um meinen Zeigefinger, „weißt du über⸗ 
haupt, was das iſt, die eigentliche Liebe?“ 

„Ja, ich weiß es.“ 

„Das möchte ich bezweifeln. Was du da jo aufführft... 
Zärtlichteiten. .. Spielereien... das mag alles recht amülfant 
ſein, aber mit der eigentlichen Liebe hat das blutwenig zu tun.“ 

„Das gewiß nicht, aber ...“ 

„Aber! Weißt du denn überhaupt, wie das iſt? Eigentliche 
Liebe das iſt: plötzlich entſtehendes, unmotiviert heftiges Ge⸗ 
fühl. Beſeſſenheit. Angſt. Wiſſen, daß man alles zu ver⸗ 
lieren und nichts zu gewinnen hat. Und plötzlich: jäher, ſinn⸗ 
loſer, herz⸗ und gedankenloſer Schluß.“ 

„Ja“, nickte Alice. „So war es. Ganz genau ſo, damals.“ 

Ich mußte lächeln. Sah auf den Abſchiedsbrief, 1 
Vlla, der da auf dem Schreibtiſch lag. Sah auf das töricht 
junge, unbekümmerte Frauengeſicht und fragte, halb ſpöttiſch, 
halb zweifelnd: „So? Wann denn?“ a 

„Es iſt ſchon lange her“, erzählte Alice. „Ich ging damals 
„Aha, der Herr Katechet.“ 4 


noch in die Schule, ins Lyzeum. “ 

„Nein. Es war in der Naturgeſchichtsſtunde.“ 

„Alſo der Zoologieprofeſſor.“ 5 

„Es war Botanik und wir hatten keinen Profeſſor, ſondern 
ein Fräulein. So ein vertrocknetes, älteres Fräulein, von uns 
ſchlicht „Das Herbarium“ genannt. Dieſes Herbarium wollte 
damals mit uns Blüten ſezieren.“ 

„Blüten ſezieren? Gibt es denn das?“ 
„Natürlich. Man zerſchneidet fie und ſchaut hinein. 
dann erkennt man, in welche Klaſſe ſie gehören.“ 

„Lyzealklaſſe?“ ; 5 

„Nein, du ungebildeter Menſch! Das Fräulein Herbarium 
hatte uns dazu Beſtecke beſorgt. Das war eine Kapſel, in der 
waren ein winziges Meſſer und eine Pinzette. Koſtete eine 
Mark. Aber für uns, weil fie es doch für die ganze Klaſſe ge⸗ 
kauft hatte, nur 96 Pfennig.“ 


Und 


| 


„Was hat das alles mit der eigentlichen Liebe zu tun, 
Alice? Das Herbarium und das botaniſche Beſteck?““ 

„Die kommt ſofort. In dieſe Botanikſtunde brachte jedes 
Kind eine ganze Schürze voll Blumen mit. Ich weiß, ich brachte 
Roſen. Es gab ſo viele in unſerem Garten. Das Klaſſenzim⸗ 
mer roch wunderbar damals. Gar nicht ſo wie ſonſt nach Des⸗ 
infektionsmitteln, Schweiß und Staub. Es war eine wilde 
Pe Sa beinahe wie in der Kirche, wenn jemand geſtor⸗ 

n iſt.“ 


„Ach. 

„Bitte, lach mich nicht aus. Ich ſaß in der erſten Bank, 
ſpielte mit dem neuen Beſteck, ſah auf die vielen Blüten vor 
mir, auf dem Katheder, das Herbarium lief herum, teilte aus, 
erklärte, dozierte... Und dann fagte es: „Jetzt kommen die 
Schmetterlingsblütler ..“ 

Da lag vor mir auf dem Tiſch eine ungeheure, überlebens⸗ 
große Akazienblüte. In dem großen Riechen im Zimmer [hand 
ihr kleiner Duft ganz winzig und üchtert da. Sie war 
durchſichtig violett. Ihr Kelch, rötlich behaart, wirkte irgend⸗ 
wie fleiſchlich. Ich beugte mich über ſie 

„Ihr müßt ſie auseinanderſchneiden“, ſagte das Herbarium. 
Ich hatte ſchon viele Blüten zerſchntiten in dieſer Stunde, eben⸗ 
ſo wie meine Kolleginnen. Auf dem roſtfreien Be⸗ 
ſteck trocknete Saft, meine Händ klebten, um mine Stirn klam⸗ 
merte ſich ein unſichtbarer und doch dunkler Reif. Ich ſah die 
lila Akazienblüte an und wußte: Ich darf fie nicht zerſchnei⸗ 
den. Es wäre Mord. Ich hab fie entſetzlich gern. Ich muß 
fte aufleben, retten, für mich bewahren . Ich ließ fie lang⸗ 
ſam auf meinen Schoß fallen und ſchob ſie von da unter die 
Bank. Mein Herz klopfte zum Zerſpringen. Ich wußte, daß 
das, was ich da tat, blödſinnig war. Vor allem: wozu die 
Heimlichkeit? Ich hätte fo viele Abazienblüten haben können, 
wie ich nur wollte, fie blühten vor den Fenſtern der Schul ⸗ 
klaſſe. Lila, weiße... nein, das ſind keine Koſtbarkeiten. Und 
doch: die, gerade die wollte, mußte ich vor dem böſen Schickfal 
bewahren. Und nicht dabei ertappt werden... Nein, das ver⸗ 
ſtehſt du erwachſener Menſch nicht und das verſteh ich erwachſe⸗ 
hei nicht, was das damals für mich Dreizehnjährige bes 

eutet hat..“ i 

„Und was Haft du nachher, nach der Botanikſtnude, mit dei⸗ 
ner lila Akazienblüte gemacht, du Dummes?“ 

„„Das weiß ich nicht... weggeſchmiſſen, vergeſſen, verloren 
. . .. ich kann mich nicht mehr daran erinnern. Es war die 
wirkliche, die ganz eigentliche Liebe nämlich, weißt du...“ 


Die Konfiskation 


Ein bürofratiihes Genrebild von Jaroslav Haſek. 


bezahlt habe. Er zieht die Geldbörse aus der Taſche unterm 


a 


75. Todestag des großen 
Bildhauers Rauch 
Chriſtian Daniel Rauch (Stahlſtich nach der Porträt⸗Zeichnung 
von L' Allemagne). Am 3. Dezember jährt ſich zum 75. Male 
der Todestag von Chriſtian Daniel Rauch, dem hervorragendſten 
Bildhauer der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Von 
ſeinen im klaſſiziſtiſchen Stil geſchaffenen Werken find das 
Grabmal der Königin Luiſe und das Reiterſtandbild Friedrichs 
des Großen zu Berlin ſowie die Statue des Königs Mazimi“ 
lian von Bayern vor dem Münchener Staatstheater am he 
kannteſten geworden. Nauch wurde 1777 zu Arolſen im Für⸗ 
ſtentum Waldeck geboren und ſtarb 80 jährig in Dresden. 


aus reiner Langeweile hie und da einen Seh aus der Rede 
des begeifterten jungen Mannes mit. „Hoher Gerichtshof, 
in dem Satze, „Die ſchwieligen Hände erhoben ſich unter 
lüchen gegen den Himmel“ iſt doch nichts, was auf die 
effentlichkeit aufreizend wirken könn rn 5 
Bumm! Knall! Das vierte Senatsmitglied iſt vom 
Seſſel gefallen. Ohne die Geiſtesgegenwart zu verlieren, 
hebt er ein Stück Papier auf und jagt laut: „Schau, ſchau⸗ 
da wäre uns faſt ein Akt entſchlüpft.“ 
Der durch das Poltern aufgeſchreckte Redner ſieht ihn 
an, blickt ihm nun gerade ins Geſicht und ſpricht wiede 
wie mit at, feht eh 1 dem Schlaf Entriſſene ſchau 


ihn ſtarr an, ſetzt ſich hin, während der Vorſitzende die 
Mauer vor ſich aufſchichtet. Zum Schlafen iſt es aber be“ 
reits zu ſpät. Der Redner endet mit der Bitte, der hoh 
Senat möge ſeine begründeten Einwände berückſichtigen un 
die Beſchlagnahme aufheben. Die Mitglieder des Senat; 
nehmen ihre Barette vom Tiſch, und der Vorſitzende erklär 
feierlich: „Der Gerichtshof zieht ſich zur Beratung zurück 
Sie gehen in das Beratungszimmer und ſchließen hinter 
ſich die Tür. 


gu der Vorfigende, hinter ihm die Senate, 
mitglieder. itten im Zimmer ſteht ein großer, rin, 
Tiſch. Der Gerichtsſchreiber geht als * Ernſt un) 
ſchweigſam umſchreiten fie den Tiſch, der Vorſitzende gre⸗ 


Vor dem Preſſeſenat wurde ſoeben über einen Rekurs 
lagnahme einer Broſchüre verhandelt. Die 


ae Talar, zählt nach und bemerkt, daß eine Krone fehlt. Als 
en die Be 
Ehhnisanmaltidatt ſah in der Broſchüre ein Vergehen 


er wieder den Redner anſchaut, erinnert er ſich, daß er heute 
ausnahmsweiſe zwei Zigarren mehr R 


der Klink; 


gegen die öffentliche Ordnung und Sicherheit. 5 

Die Mitglieder des Senats ſitzen hinter einem langen 
Tiſch. Auf dem Platz, wo ſonſt der Advokat zu ſteßen 
pflegt, verteidigt der junge, begeiſterte Autor, Schriftleiter 
einer ſozialiſtiſchen Tageszeitung, jeine Broſchüre. 

Er plätſchert im Fluß ſeiner Rede und ſpricht wie mit 
Engelszungen; erklärt die Bedeutung der Revolution und 
Evolution, behauptet, daß gerade dieſer und dieſer Satz 
niemals aufreizend wirken könne, da es ſich um einfache 
Zitate aus der Geſchichte, wie ſie überall in den Schulen 
gelehrt werden, handle. r Vorſitzende des Senats ſchaut 
ihn an. hört ihn aber nicht. Im Verlaufe feiner lang⸗ 
jährigen Praxis hatte er gelernt, dem Redner auf 
den Mund zu ſehen, ohne san zu hören. Der Herr Vor: 
ſitzende guckt und guckt und denkt an ganz andere Sachen. 

Der Begeiſterte, der ſeine ig verteidigt, denkt ſich, 
daß es den Herrn en beſonders intereſſiere und 
baer um ſo mehr die Schleuſen ſeiner Beredſamkeit, ſpricht 
beſeelt und blickt dabei dem Herrn Vorſitzenden ins Geſicht, 
der gerade darüber nachdenkt, was eigentlich heute früh dem 
Kaffee gefehlt haben mochte. Die Schlagſahne ſei gut ge⸗ 
weſen, ſagte die Frau, der Kaffee wie gewöhnlich friſch aus 
der Brennerei, guter Koliner Feigenkaffee, und 
der Kaffee nicht jo wie ſonſt. Der Vorſitzende ſchaut auf ſeinen 
Nachbar, den Gerichtsrat und zweites Mitglied des Senats. 


Deſſen Augen ſprechen deutlich, daß ihm die Einwände 


zu lang erſcheinen und es daher notwendig jein wird, ein 
leines Schläfchen zu machen. Er ſtützt den deſch auf, da⸗ 
beſchlagnahm⸗ 


mit es ausſehe, als 5 er den Text der 
ten Broſchüre und ſtellt, damit er nicht geſehen werde, 
eine Mauer von Geſetzbüchern vor ſich auf, 

Nicht lange zwar, denn das dritte Mitglied des Senats 
pufft ihn in die Seite und flüſtert: „ etzt ſtichte mich wie⸗ 
der im Rücken, Herr ng A Der Arme hat Rheumatis⸗ 
mus und muß ſich in den Seſſel zurücklehnen, was ihn ver⸗ 
hindert, die Augen zu ſchließen, ohne daß es der Redner 
ſehen würde. Er ſieht gequält drein, gähnt und ſtiert auf 
die Akten vor ſich. Er hat einen Hund aufgezeichnet und 
radiert nun langſam Schwanz, Beine und Kopf weg. . 

Der ſchwärmeriſche Autor aber redet und redet, vertei⸗ 
digt mit viel Scharfſinn ſeine Sache, während auf der an⸗ 
deren Seite das vierte Senatsmitglied gähnt, ſich über den 
Vorſitzenden hinwegbeugt und dem zweiten Senatsmitglied 
die Mauer der Geſetzbücher wegnimmt. „Geſtatten Sie, 
Herr Kollege!“ ſagt der Geſcheite noch. PER 
Der andere wacht auf und blickt mit weit aufgeriſſenen 
Augen auf den gegen die Konffskation Berufung Einlegen: 
den, wie die Bezeichnung eines ſolchen Kerls in der Amts⸗ 
ſprache lautet. s vierte Senatsmitglied baut nun ſeiner⸗ 


ſeits mit Hilfe der Geſetzbücher eine Mauer vor ſich auf, 
ſtützt den Kopf in die Hand und ſchlummert. 
So ein Schläfchen ſchaut nur auf den erſten Blick un⸗ 


ruhig aus, wer aber, wie dieſes Senatsmitglied, längere 
Praxis darin hat, lernt es bald, während der Verhandlung 
wie ein Klotz zu ſchlafen. Dieſe Art künſtlicher Schlaf iſt 
ein wahres Wunder. Nach einer Weile erwacht der Schläfer, 
nimmt von ſeiner ſchützenden Mauer das oberſte Geſetzbuch, 
ſchaut hinein, legt es wieder a und ſchläft weiter. 

Der Nedner verfolgt dieſes Wandern der Geſetzbücher 
und ſpricht um ſo eindringlicher, um den Senat von der 
Anhaltbarkeit der Beſchlagnahme der Broſchüre zu über⸗ 
zeugen. Das Wandern der Geſetzbücher von einer Hand 
zur anderen ijt ihm ein . Voda daß 94 Fall 
das größte Intereſſe erweckt. Der Vorſitzende läßt den 
Kopf ſinken und dreht die Daumen unterm Tiſch. Er denkt 
nach, ob er in der Früh beim Zigarreneinkauf nicht zu viel 


wat, 
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genommen 
Dann blickt er e 


. nach den ren Senat liedern 
um. Nur der eine hinter den Geſetzbüchern men ährend 
die beiden zu ſeiner rechten Seite gerade am Einſchlafen find. 
Sie ſchlafen wie die Haſen mit offenen Augen. 

Er hört ein Geräuſch im Saal, bringt ſich raſch zum 
Bewußtſein, daß der dort immer feine e ene ver⸗ 
teidigt, ſchaut auf die Uhr und ſtellt feſt, daß er bereits 
wei Stunden redet. Links hinter dem Gerichtsrat iſt der 

richtsſchreiber immer noch munter. — 

Er malt mit dem Bleiſtift verſchiedene Ungeheuer aufs 
Papier, unterſchreibt ſich aus Langeweile und ſtenographiert 


„Ehe ich mich zu Hause unter die Räder der Stadtbahn 
werfe, gehe ich lieber in die Wildnis und werfe mich vor die 
Raubtiere“, ſagte der lebensüberdrüſſige Bankter wenige Tage 
nach ſeinem Bankrott. „Das wäre ein abenteuerliches Ende 
und käme ſchön in die Zeitung.“ ’ 
Er mietete in Hamburg eine Kabine erſter Klaſſe und fuhr 
zu Schiff nach Nhodeſia, ſeinem Ende entgegen. In en 
mancher Weltreiſenden hatte er gelefen, wie unbewaff 
Perſonen in Afrika von Löwen in ſchreckenerregender Weile 
vertilgt wurden en Ru 3 . 
n Rhodeſia ge! ; er zum rneur der 
PER Er fragte: „Ich bin der Bankier Leu aus Berfin. 
wird man hier am ſicherſten von Löwen en.“ 
„Sie werden kaum Gelegenheit dazu haben, mein Herr.“ 
„Und die Gefahren der tropiſchen Wildnis?“ g 
„Gibt es nur in Büchern!“ 
Mit diplomatiſcher Sachlichkeit berichtet der Gouverneur: 
„Die Beſtien, die darauf lauern, einen Menſchen mit Haut und 
Haaren zu verſchlingen, ſind erlogenes Zeug. Löwe, Puma 
oder Leopard werden nur dann wild, wenn jemand in ihrer 
Nähe mit dem Gewehr fuchtelt. Aber es gibt keinen Land⸗ 
briefträger oder Bierkutſcher, der nicht auch wild wird, wenn 
man in ſeiner Nähe mit dem Gewehr fuchtelt.“ 
Enttäuſcht ſchiffte Leu nach Indien weiter. Ueber die ben⸗ 
galiſchen Königstiger hatte er Entſetzliches geleſen. Wenn nur 


der zehnte Teil auf Wahrheit beruht, genügt es, eines netten, 


aufſehenerregenden Todes zu ſterben. Leu ging in Bombay an 
Land und machte ſich auf den Weg ins Innere. Wohin er ſah, 
ſtanden die Hütten der Eingeborenen hart am Nande der 
Dſchungel, darin es von bengaliſchen Beſtien wimmelt. 
„Sind denn die Kerle toll geworden?“ dachte Leu. Jeden 
Augenblick konnte ein Tiger aus dem Hinterhalt kommen und 
Dutzende von Männern, Frauen und Kindern verſchlingen. Die 
Eingeborenen ahnten nicht, daß ihr Verweilen an dieſer Stelle 
Selbſtmord bedeutete. Sie hatten nicht geleſen, was in dem 
Buch „Im indiſchen Dickicht“ von einem europäiſchen Fachmann 
über die Gefahren geſagt wird. Oder ſie haben es geleſen und 
ind gekommen, ihrem Leben ein Ende zu machen.“ 

Leu betrat eine Hütte, in der neun Inder mit gekreuzten 
Beinen offenbar auf den Tod warteten. Er beſchwor fie, ihn 
zuerit ſterben zu laſſen, weil er es eilig habe. Dann betete er 
zur Nacht und ſchlief. 5 
Der Morgen ſah ihn in voller Geſundheit. Empört zählte 
Leu die vorhandenen Inder. Keiner fehlte. 

„Die bengaliſchen Königsbeſtien werden keinen Appetit 
gohaben haben“, dachte Leu und blieb eine zweite Nacht. Er 


5 ſtattzugeben. 
ſchlagnahme wird hiermit vollinhaltlich beſtätigt. Die Be“ 


Der Selbſtmord des Bankiers 


Von Bruno Manuel. 


na e Geri 1. befinnt aber 
1 Noch einindt dr 2 en um 5, 
iſch herum, öffnen die Tür und ſchreiten in den Saal. 570, 
nungsvoll Blidt ihnen der Begeiſterte entgegen, als fie di 
Barette aufſetzer. „Stehen Sie auf!“ jagt der Aufſeher 3 
ihm. — Und der Vorſitzende des Senats lieſt vom leere 5 
lait: „Im Namen der Republik bat der Preſſeſenat alt 
Berufungsinſtanz nach der Beratung beſchloſſen, den hit“ 
vorgebrachten Einwänden nicht Die Be 


gründung wird ſchriftlich bekanntgegeben!“ 
(Autoriſierte Ueberſetzung von Julius Mader.) 


. 


Auch die 
rt. Er 
ang? 
weder 


verlegte ſein Lager nach dem Eingang der Hütte. 
zweite Nacht überlebte Leu merkwürdigerweiſe unwerſeh 
fragte die Eingeborenen, was denn hier los ei und wie 
fie ſchon warteten. Aber die Eingeborenen verſtanden 
die Sprache noch ſein Gerede mit den Händen. 

Er beſchloß, ſeine appetitanregende Erſcheinung den Tia 
ragen und ſtartete zu einem regelrechten Motten 
ſpaziergang in den Dſchungel. 
Dſchungel niemand lebendig heraus. 
ſteller willen es. Es ſteht in ihren Büchern. 


Im Dſchungel racchelte es von allerhand Gewürm. 
Leu war auf den Königstiger verſeſſen. Von ihm allein a 
er verſchlungen werden. Er bekam wahre Prachtezemplere an 

ht. Sobald fie aber Herrn Leu jahen, ſprangen ſie 

weg. Noch tiefer in das Dickicht ſchritt er und begegnete dit 
Entſetzen ſeiner vielgeprüften Augen einer engliſcen Pee 
Geſellſchaft, die mitten im Buſch ihr Mittagsmahl cle 
Leu erſuchte fie, umgehend Vernunft anzunehmen. Er eee 
fie auf die Gefahren aufmerkam. Die Engländer dee 
aus und jagten, nicht ein Tiger von Tauienden habe mis, 
einen Menſchen gefreſſen. Nur Schriftſteller der Heimat ſchwee, 

men von den Gefahren im Dſchungel, die ſie gegen angeme “ 
nes Zeilenhonorar beſchreiben. ‘ 


Leu trat gerfmirfht die Rüdzeile über Sibirien an. Dy 
kirgiſiſchen Wälder fächelten ihm eine leiſe Hoffnung zu. "ie 
Bären zerfleiſcht zu werden, wäre auch nicht häßlich und für . 
Börſe beinahe noch aufregender. Oder von Steppenwölfe 
Grauenvolles ſtand darüber in den Reiſebüchern. 


Die Bären verſagten total. Aber kurz vor einer Eu 
der Linie Wlediweſtok— Moskau verfolgte ein Rudel Wölfe gute 
Er befahl dem 


Bestien 


Aber 


Bankierſchlitten. Leu bekam Herzklopfen. 
ſcher, langſam zu fahren. 5 
„Sind Sie verrückt? Sollen etwa die Pferde den 
ausgeliefert werden?“ 
„Nicht die Pferde, ich, Sie Eſel!“ ſchrie Leu. 6 
„Auf Menſchen gehen fie nicht“, erwiderte der Kutſcher on 
lentte in eine Ortſchaft, wohin die Beſtien nicht zu fol 
wagten. 5 a 
Da warf Leu entmutigt ſeine Neiſebücher in die Se 
Die Wölfe beſchnüffelten die zerfetzten Bände, hielten ſie ge⸗ 
für keine paſſende Nahrung. Leu fuhr nach Deutſchland. . 
wilt. dann überhaupt nicht zu ſterben. Bei der Ankunft vr 
Berlin begegnete er ſeinem Hauptgläubiger. Da traf h 
Schlag. 


8 
Als 


& 


nung angenommen. ein kleines Brüde war erſt im vori⸗ 
gen Jahre geitorben, heute haben fie ihn eben am Friedhof 
ent und Mama jei gewiß ſehr gekränkt darüber, daß fie 
ihn verloren habe. 


— 


K um. Zu 
kauerte ein armſelig gekleidetes, etwa 
m 


Wix etwa anderthalb Stunden, al end 
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"Wählen der vor Freude weinenden Nutze 


dung gern an. Ich ſaß etwa eine halbe Stunde, als der 


die Portiere zurückſchlug, erblickte 
Wand. Das Zimmer hatte alſo kein Fenſter. 
Dann will ich wenigſtens die Tür aufmachen, dachte ich 


Das Geſpenſt des gelben Hauſes 


Thomas Wheaſton Sam nach Milwaukee am 23. März, 

um das Grab ſeiner Mutter zu beſuchen. Am folgenden Tage 
fand ich ihn abends — im Spital zu Hotel nämlich, in dem 
er abgeſtiegen war, ſagte man mir, daß er abends nicht mehr 
nach Hauſe zurückgekehrt ſei und daß man ihn frühmorgens 
= dem Waſhingtonplatz, vor dem Denkmal, bewußtlos aufs 
gefunden und ins Spital transportiert habe. 
0 a ig mitleidig die edlen und ernſten e 
dieſes Mannes, deſſen * tirn deutliche Spuren geiſtiger 
Arbeit tuug. Im Laufe dieſer einen Nacht war ſein Haar 
ſchneeweiß geworden, jeine Geſichtsfarbe war gelb und durch⸗ 
ſichtig und um den Mund lagerte ein erſtarrter Ausdruck un⸗ 
beſchreiblichen Grauens. 


ten 
Is er 
I mir in nung, 


nicht, um ſeinen Ge en nicht zu 
gen. 


— — — — — — — 


Der ne Neuvork gi um 9,20 Uhr abends. 
8 Uhr ſebten er uns zum net aueh W — 
ſeinen Tee trank, durchblätterte er zerſtreut einige — 2 
zeitungen. Plötzlich ſah er mich an und ſprach: 


Jetzt erſt erinnere ich mich genau, was in der Nacht des 
5 holen Yindelehd he Zige, — nd begann 
n ne rette an und : 
„Ich bin, wie du weißt, nach Milwaukee mit dem Nach⸗ 
mittagszug angekommen. ich mich im Hotel ein⸗ 
qartiert und dich von meiner Ankunft verſt hatte, be⸗ 
Kar W Saen an 2 hi 
m s gegen r auf, worau 5 
ich mich dem Tor näherte, hörte 5 das Weinen —— 
indes. Ich ſah m ben eines Grabſteins 
zwölfjähriges Mädchen 
und weinte bitterlich. Ich näherte ic ihr. 
er ich. 
ö ergekommen und habe ſie 
verloren; jetzt iſt es finſter und ich finde pt nicht allein 
nach Hauſe.“ Und ſie begann aufs neue zu weinen.“ 
„Wie heißt du?“ 
„Hilda Wetler.“ 
„Wo wohnſt du?“ 
Bird Street 36, Herr, aber allein finde ich mich nicht 


Ich nahm das Kind an der Hand und führte es, unter⸗ 
wegs die Paſſanten nach der Bird Street fragend. — Sg 
Wege erzählte mir die Kleine, ihre Eltern ſehr arm ſeien, 
daß ſie erſt unlängſt aus Deutſchland eingewandert waren, 
der Vater arbeite in einer Fabrik, die Mutter habe Bedie⸗ 


„Warum weinſt du. Kleine?“ 
„Ich bin mit meiner Mutter 


us u 

t, 
„Bitte doch einen Augenblick auszuruhen“, bat fie. 
Müde von der langen Wander nahm ich die Einla⸗ 
Vater hereinkam, und nachdem er gehört hatte, worum es ſich 
handelte, dankte er warm und bat mich, ich möge ihr 


2 beſchei⸗ 
denes Abendbrot mit ihnen teilen, zumal es zu regnen be⸗ 
gonnen hatte. 


blieb. Es 2 5 
. ich fühlte — dort eien ich 
dem Nachtmahl war die Stimmung . 
— * ſang zur we — en Lieder. 1 — 
t angene i a u 
— 7 . we dicht nic e . — — — 
‚des Regens u k 
ſah Weider rn Fran Ab ſprach: nn 

„Wenn wir fo frei er dür 

i Hotel. . u 


i 


bun einig 
denn 


en er 


blieb. \ 
wurde in ein kleines Zimmerchen geführt, wo ein 
— überzogenes Bett ſtand. Auf dem en brannte 
eine Kerze. 
Ole Tür ſchloß ſich ae CH 4 
? begann mich auszu n. Zimmer war es ſehr 
PER i ge daher ans Feier . öffnen. Als ich 

hinter ihr eine leere 


mir. Dom die Tür war von außen verſperrt .. Ich be 
griff, daß ich in eine Falle geraten war. 
f Man hatte mich einge 5 um mich dann, wenn ich 


eingeſchlafen war, zu berauben oder zu ermorden. Entſetzen 
laſſen .. ich war wehrlos! 


„% ae « U A HE > ae" Ta 


durchdringlicher Finſternis zurückbleiben würde, einem un⸗ 
— ellen ape e F. s 
J un im Zimmer auf und ab zu n, nach einem 
dase nd als ich eu unters Bett Ka. . 
9 


bares Grauen packte mich und ſchnürte mir die Kehle zu: 
ſammen. 


Unter dem Bett lag der nackte Körper eines toten Man⸗ 


Ich war fait beſinnungslos vor Angſt. als plötzlich ein 
3 Gedauken wie ein Blickſtrahl mein Hirn durchzuckte. 

ſchleppte den Leichnam hervor und un ibm fieber⸗ 
daft meine Kleidungsstücke anzuziehen. Er war ein beſelbtet 
Mann vorgerückten Alters, mit einer ofen Schnittwunde, 
die von einem ſcharfen Inſteument herrührte. Ich kleidete 


nes 


N— 5424 94—öꝝ —äö—wà‚ . —U—Ü— nn 
9 — 


ihn an, legte ihn aufs Bett, und ich ſelbſt nahm ſeinen Platz 
unter dem Bette ein. ve 

Langſam Berrannen die Sekunden und Minuten in der 
in den Ohren klingenden Stille der Nacht. b 

Die Kerze flackerte einigemale ge er auf und erloſch. 

Ich lag regunglos unter dem Bett, dem Pochen meines 

eigenen Herzens lauſchend und ein unheimlicher uder 
lief mir eiskalt über den Rüden; Knie und Kiefer zitterten 
konvulſiviſch und im Hals würgte es mich wie ein Knäuel, 


an dem ich zu erſticken meinte. 


Zwei Stunden fiebernder Erwartung ve und ich 
harrte auf die Löſung dieſes grauenvollen Splele in das ich 
in verwickelt hatte und deſſen Einſatz mein Leben bedeu⸗ 


ll alt HENNING TI 


Roble 


An jedem Stückchen Kohle, das dich wärmt — 
Klebt Menſchenſchweiß, 

Klebt Menſchennot und Blut; 

Und klebt die Träne einer, die ſich härmt 

Um einen, der im Schacht verſchüttet ruht. 


An jeder Kohle, die dein Ofen 9285 

Klebt Geld,... mit dem ein reicher dicker Mann, 
Der niemals in den cht geſtiegen iſt, 

Sich Wolluſt, Macht und Ehre kaufen kann. 


An jeder Kohle klebt ein Stück 
Vom Schicksal derer, die fie holen... 5 
Bon armer Menſchen Not — und reicher Glück, 
Ja, ſelbſt von deinem eignen Kampf um eine 
Handvoll Kohlen. 0 
Arnold Weiß⸗Rüthel. 


1 IAH. l U 


999 ich hinter der Tür ein leiſes Knarzen 
des Fußbodens und s Geräuſch eines umgedrehten 
Schlüſſels. 

Ich erſtarrte 

Ein dünner Lichtſtreifen fiel durch die halbgeöffnete Tür. 
Ich biß die Zähne zuſammen, um nicht laut aufzuſchreien; 
mir zu Häupten näherten ſich im Halbdunkel lautloſe Schritte 
dem Bette... Ich hörte ein dumpfes Aufſchlagen, das 
Klirren von Münzen, ein Klirren der Kette meiner Uhr, das 
charalteriſtiſche Kniſtern der ledernen Brieftaſche, unter⸗ 
drücktes Lachen. Jedes dieſer Geräuſche wirkte wie das Auf⸗ 
ſchlagen eines Hammers auf mein Haupt. 

Ich ſah, wie ſich die Geſtalt entfernte, das Licht erloſch; 
die Tür blieb geöffnet. Ich wartete eine Viertelſtunde und 
ſchob mich leiſe wie ein Geiſt aus dem Zimmer. Ich paſſierte 
das Speiſezimmer, Vorzimmer und öfnete die Tür auf die 
Stiegen. Stille. Da rannte ich hinunter, unbekleidet, bloß 
im Oberrock auf der Anterwäſche, ohne Schuhe und ohne 
N rannte wie wahnfinnig durch die dunklen Gaj- 
en der ſchlafenden Vorſtadt. ee ich auf einen 

latz und ſtürzte zu Füßen des Denkmals hin, um Atem zu 


pien... 
Hier verlor ich das Bewußtſein und erwachte erſt im 
Spital. 


Und jetzt erinnerte mich dieſe Zeitungsnotiz ſo klar an 


alles, . ich es im Erzählen zum zweitenmal durchlebte.“ 
ah nach der Zeitung, die mir Wheaſton hinhielt. In 
der Rubrik „Unfälle“ las ich ſolgendes: 


In der Wohnung des mittelloſen Handwerkers Hans 
Wetler, Bird Street 36, entſtand am 25. März ein Brand. 
Unter den Trümmern wurden nur noch die verkohlten Ueber⸗ 
veſte der Unglücklichen gefunden. 

Wheaſton lächelte: 

„Hans Wetler und ſeine Familie arbeiten jetzt in einer 
anderen Stadt und die „verkohlten Ueberreſte der Unglück⸗ 
lichen“ ſind ſeine Opfer. So werden Spuren von Verbrechen 


verwiſcht 1 
(Aus dem Amerikaniſchen überſetzt von M. S.) 


Takumoros Weib 


Es war Takumoro, der junge Sohn eines großen Dai⸗ 
mios. Er war ſo reich, daß nichts zu wünſchen blieb von 
der Erde Freuden — darüber wurde ihm die Seele trübe. 
Ein Weib zu un on 2 ne Be 15 18 er 
aus, in einem prächtigen, himmelblauen o ſitzend, von 
acht Dienern getragen, die mohnrote Seide mit go denen 
Bru d u te. Weit durchs Land ſuchte er nach 
einem ſchönen Mädchen — aber keine wollte ihm ſchön und 
ui genug Hünken. kam er zur Gegend der Wälder und 

ümpfe, an deren Rande nur kleine Gemeinden lebten. 
Eilig ſchritten ſeine Träger hindurch, denn es hieß jenſeits 
der Einöde eine große Stadt zu erreichen, genannt die 
zſchöne Närrin“, wegen ihres reichen, verſchwenderiſchen 

ns. Als — bei einem Paſhiro der Landſtraße vorbei⸗ 
kamen, ſtand dort ein Greis gebückt und betete zu den 
Geiſtern ſeiner Ahnen. Er ſprach warnend zu Takumoro: 


„Herr, reiſe nicht durch die Sümpfe. Viele Füchſe 
derer Ad, beer DR geen Air und Bel. Shen 
r find, voller n Tier u 0 7 

— ſie dich ungekränkt ziehen laſſen.“ 


Doch Takumoro wies auf ſeine bewaffneten 
Begleiter und beachtete die rnung nicht. Sie waren 
eine Weile längs der Straße gezogen, die am Rand des 
Moores ſich entlang ſtreckte; Nebel hingen vor der Sonne. 
Da begegnete ihnen ein Kago, gleich dem ihren köstlich ge⸗ 
ſchmückt. Takumoro ſah ein ſchönes Mädchen darinnen, das 
vor feinem Blick ſchnell den Fächer ans Geſicht hielt. Es 
war aber ein Hindernis auf der Straße; beide Züge mußten 
halten. Takumoro fühlte ſogleich große Liebe zu der Schö⸗ 
nen: er ſchickte ſeinen Diener zu ihr, eine Unterredung er: 
bittend, die fie gewährte. Er rent da 
Tochter bez der in entfernter Provinz lebe, ſie aber befände 
de a r Reife zu Verwandten. Von der großen Anmut 
1 ei ganı Kern warb min a Des 

„ t einigem ern ihr t 
wollte jie die Heirat von ihres here Einwilligung ab» 

ängig n. immte ſie indes mit heißer 
nſchaft, deren Gewalt b. ſchnell über 15 gekommen, 
noch in jener Stadt jenjeits der Sümpfe die Seine zu wer: 
den. Auch das gab ſie schließlich zu. Sie nahmen nun ein 
ſchönes Haus mit einem Park in der reichen Stadt. Taku⸗ 
moro lebte mit ſeiner klugen und lieblichen Gemahlin in 
roßem Glück. Wenn er nicht der Jagd oblag oder andere 
ritterliche Kurzweil trieb, war er immer um jie, Oefter be⸗ 
Werfen een Ye Re out braune: ee ed 
e ickt gebrauchte. umoro 
15 von dem 6 5 92 2 = 
ve Augen g 
het und die Flüſſ 
tel u ie ſſe ihre itrenden Silberpanzer übers 
1 hren flirten pan t 


fie eines Hofmanns 


fie ihn; doch als der Zug der Jagen⸗ 
den zum Tore hina 3 
nach unden 1 rs tige 2 255 bk > 


zn, 
cht vorbeitrieben. 
roßen, weißen Fuchs 


inen Hinterbeinen 
e ſein Bild im Wa 
piegel aber warf eines 
das Takumoros Gemahlin in 
Oder hatte er dies nur in 
von der weißen Stille des Waldes ermüdet? Er glaubte 
bald, nur einen davonſtiebenden Fuchs während eines 
Augenblicks geſehen zu haben, deſſen weiße Rute 
den Schnee zu Silberfunten aufpeitſchte; das andere war 
Gaukelei ſeiner ſehnſüchtigen Sinne. — 
ieder des Ho eine Zeit des Glüds Da trat 
Takumoro eines Mittags unerwartet zum Ruhegemach 
ſeiner Gemahlin, in das ſie ſich während dieſer Zeit zu 
kurzem Schlafe einzuſchließ pflegte. Die Tür unverſperrt 
findend, ſah er ſich im ch hichend um. Se war nicht 
anweſend; jtatt ihrer lag auf ſeſdenen Kiffen, das mit den 
100blättrigen Kikublumen beſtickt war, ein großer, weißer 


ien, den Ip 
t beſehen. 
önen Weibes Bild zurück, 
m Zug 


e glich. 
Sekundenſchnelle geträumt, 


Fuchs und ſchlief. In tiefer Seele erſchrocken, griff Taku⸗ 
moro nach ſeinem Dolch und ſtieß nach des Tieres Nacken, 
es zu töten. Doch der chs ſchnellte empor, wurde nur 
leicht an der Stirn getroffen, und mit ungeſtümem Sprung 
ſetzte er die Stufen zum Park hinab und verſchwand im 
Dickicht. Schreckliche Ahnungen überfielen hier Takumoro; 
er rief Diener und Diener innen zuſammen und fragte: 
„Wo iſt mein Weib? — Wie kam ein Fuchs in dieſe Zim⸗ 
mer, daß ich ihn auf dem ſeidenen Kiku liegend finde, 
die von den Füchſen geliebt werden?“ 

Doch niemand wußte ihm Antwort zu geben. Er ſandte 
ſie nun alle in den Park aus, ſein Weib oder den Fuchs zu 
erſpüren; er ſelbſt ſuchte bis zur ſpäten Nacht umher und 
war doch in ſeinem Herzen voll Furcht vor den kommenden 
Dingen. Als er ohne eine Löſung der NRütfel zurückkehrte, 
fand er a Gemahlin, ſtill bei einer Stickerei in ihrem 
Zimmer ſitzend; ſie trug eine Wunde auf der Stirn und ihr 
ſchönes Geſicht war verzerrt und finſter. 

„Wer tat dir weh und wo bliebſt du den Tag hin⸗ 
durchs“ fragte Takumoro mit ſchwerem Herzen. 

Da ſah ſie ihn an; es war Haß in ihren Augen. die 
ſonſt ſo ſanft geblickt hatten. „Wer mir weh tat?“ fragte 
ſie zurück. Oh, Takumoro, daß du ſo leicht den Dolch zückſt, 
dein Sinn jo taub, dein Herz jo töricht iſt —“ 

Und ſie reckte die ſchlanken Hände und griff nach Taku⸗ 
moros Halſe und ihre feinen Bingen wurden zu Krallen, 
die tief in ſein Fleiſch riſſen. kamen Takumoro in To⸗ 
desnot die Kräfte, das Weib von ſeinem Halſe zu ſchütteln 
und ſie zu überwältigen. Er ließ Prieſter holen, die ſich 
auf Fuchszauber verſtanden, und als die Verſchwörungen ge- 
ſprochen waren, verſchwand Takumoros Weib, und eine welhe 
Füchſin laß mit geiferndem Maul in der Schlinge. 

Daß ihr böſer Geiſt nicht ſchade, wurde fie in verſchloſ⸗ 


ſener Kammer verbrannt und die Aſche auf fließendes 
Waſſer geſtreut. ku moro aber blieb traurig und zerriſſen 
ſein Leben lang. in Lied geht von ihm um, das hat 


mancherlei Faſſung und Singart. Einige Verſe lauten 
Da er die Schöne nahm und ſie liebte, 
Blühte immer der Pflaumenbaum, 
Als ſich die Füchſin enthüllte, die Yen entwichen, 
Frierend lebt er in Regen und Herbſt. 


ſo: 
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„Gd Tor der Mahnung“ 

Das eindrucksvolle Ehrenmal, „Das Tor der Mahnung“, das 

jetzt in der Lutherſtadt Eisleben eingeweiht wurde. Den Ent⸗ 
wurf ſchuf der Bildhauer Richard Horn⸗ alle. 


N N ER 


Pg. Goldſtein fucht zwanzigtauſend Gewehre 


Der Lärm des Reſtaurants im 
bis zum erſten Stock hinauf. 
Türen dämpfen jeden Laut. 
Goldſtein⸗Depot⸗Bank, G. m. b. 9. 1 = 
„Stellen Sie das nur her!“ befiehlt Goldſtein, und der 
Diener ſerviert dem Generaldirektor mitten auf 
Schreibtiſch, zwiſchen Telegrammen und Kurszetteln. Nicht 
einmal zum Eſſen findet Goldſtein Zeit. Ein Hundeleben. 

Soldſtein junior blickt von den Papieren auf, in denen 
er geblättert hat, jagt tadelnd: „Warum gehſt du nicht 
Hinünter eſſen?“ 

„Keine Zeit.“ s 


Souterrain dringt nicht 
Dicke Teppiche, gepolſterte 


nichts, ſiehſt den Sohn an, der wieder den Kopf in den 
AKurszettel 15 „Wie erwachſen der Junge iſt, denkt Gold: 
ſtein und fühlt ſich plötzlich ſehr müde. Tüchtig, geſchickt, 
weiß, was er will, der wird es noch weit bringen. Der 
Gedanke macht Goldſtein nicht froh, Organiſation! 
zehn Jahre iſt der Junge alt. Er iſt älter als ich. 

„Du hätterſt doch ins Gymnaſium gehen ſollen, den Dok⸗ 
tor machen, Latein, Griechiſch“, „jest der Vater. 

Der Sohn ſieht ihn verſtandnislos an: „Was iſt?“ 
„Ad, nichts,“ Ganz weit weg war Goldſtein eben mit 
leinen Gedanken, nun iſt er verwirrt, als hätte ihn der 

Sohn bei einer Dummheit ertappt. Der forſchende Blick des 
Jungen irritiert ihn, ärgert ihn. And über nr 
In deinem Alter habe ich mich auch für andre Dinge 
intereſſiert. Theater, Muſik — nur Geld machen, das trifft 
doch heute jeder Trottel.“ RE 
! 5 5 1 kein Wort. Was willſt du eigentlich?“ 
* 5 n 
gung: „Und du bildeit dir noch was drauf ein. Zu meiner 
eit — imponiert mir nicht, deine Organiſation! Ich habe 
mmheiten gemacht, jawohl!“ f 
Fritz lächelt nachſichtig: „Ach ſo, du redeſt von deinem 


letzten Pariſer Geſchäft?“ 


Soldſtein braucht einige Sekunden, um ſich zuſammen⸗ 
rin: Aber dann iſt er auch ſchon wieder obenauf. Hat 


och keinen Zweck, iſt aus anderm Holz, der Jun e; mit 
einer . ee ung fegt er die Papiere vom Tiſch, dann 
ins Telephon: „Herr Wolf ſoll ſofort zu mir kommen!“ Die 
ganze Szene von vorhin iſt au rät. vergeſſen, nie ge⸗ 
wefen. Während er große Stücke Fleiſch hinunterſchlingt, 
nur ſchnell, nur ſchnell — arbeitet jein Gehirn ſchon wieder 
ganz präzis und fachlich. a RR 
Sie liefern alſo nicht?“ 
Da iſt nichts zu machen. 
Gericht laufen und Anzeige erſtatten, daß die Bande die 
m en Sr. 15 a Be ; 
„Wir n zwanzigtauſen ark angezahlt.“ 
„Die find futſch .. E 


„Bringen wir auch wieder herein. Natürlich können. 
Darauf ſpekulieren ja die Gauner. Wir 


wir nicht klagen. 
können nicht riskieren, öffentlich gu erklären, daß wir in 
Deutſchland Waffen auflaufen. Das fehlt mir noch.“ 
Goldſtein lacht. „Aber 


uns da ineingefegt haben N 
Es klopfte. Robert trat ein: „Bitte, Herr General⸗ 
direktor?“ 8 


Goldſtein nahm keine Notiz von ihm. | 
Ich laſſe mich hängen, wenn Noel die Gewehre für 
Angora braucht. Ausgerechnet Angora.“ 15 
„Und wenn jhon!. Anſere Sorge, Papa!“ 
Soldſtein ſprang auf, ging mit ſeinen raſchen, kurzen 
Schritten ein paarmal durchs Zimmer, blieb plötzlich vor 
Robert ſtehen, als hätte er ihn erſt in dieſem Augenblick 


Brei ſchüttelte ihm mit überſtrömender Herzlichkeit die 


„Wie gehts, mein Lieber? Gut? Das iſt ſchön! 
Sehen glänzend aus. Ein neuer Anzug? Fein. Wiſſen 
Sie Fewanden, der ſofort zwanzigtauſend Gewehre liefern 


Nobert ſtand verblüfft, ſtarrte Goldſtein an, aber bevor 
er noch den Mund öffnen konnte, war der Generaldirektor 


7 


Noel! ... Nun, Herr 
48 he ba Sie wollten wegen des Meſſings Be⸗ 
n.“ 8 cd 


’ „ling? Was für Meſſing? Ach ja, natürlich nun 


PER ing iſt da. Fünfundſechzig bis fünfundſieb⸗ 
8 Wen Jun geht e ee een: 
Abes aus der Tasche legte es vor Goldſtein auf den Tiſch. 


Auch der Sohn kam herüber, nahm die kleine Metall⸗ 
fange, betrachtete fie eingehend. 


i . 


Unſere Aufn⸗ 


. liegen die Büros der 


den 


die Zeit beſſer einteilen, Papa. Organſſation 
Der Alte entfaltet ganz mechanisch die Serviette, ſagt 


Sech⸗ 


teigert ſich in eine immer heftigere Erre⸗ 


Wir können doch nicht zu 


geſchickt find die Gauner! Wie die 


wieder fortgeſtürmt, hatte den Hörer am Ohr: „Melden 
Sie mir Paris an, u W Hotel Claridge, Monſieur 


„Das iſt die 9 f b | 
0 Aang che, ſagte Goldſtein, „ich verſtehe zwar nichts 
eſſing 


Aus der Werkſtatt der W 
gibt einen Blick in die Werkſtatt einer Heim arbeiterfamilie, wo Spielſachen für das Weihnachts feſt herge⸗ 


kt „Ich verſtehe auch nichts von Meſſing“, ſagte Robert. 
et fabelhaft der: 74 57 ar ve 

„Sagt jener. Wiepiel?“ fragte Goldſtein. 
»Iweihundertneun.“ 8 ; 

ag teuer“, dekretierte Goldſtein. „Was iſt der Markt: 
preis? 5 8 a ’ 
vn „Gmeibundertelf, 2 | 

„Janz egal, auf jeden Fall zu teuer, Sie werdens 
noch billiger geben. Aber das iſt nicht wichtig: 
hat Zeit. s tun wir mit der Ausfuhrerla 
unſere Gewehre?“ 
Der Sohn kramte in den Papieren. „Hier Viſtere und 
Viſterſchieber. Da kann niemand Mißtrauen ſchöpfen.“ 
Robert kam zwei Schritt näher: 
die Meſſingſache hinweiſen. Es iſt eine Gelegenhe 
Zeiten der Inflation ſind vorbei. 
ſo günſtigen Zufall...“ RR 
„Holditein hakte beide Hände in die Armloöcher der 
Weite: Quatſch! Bilden Sie ih keine Schwachheiten ein. 
Heut haben wir zehn Jahre nach Friedensſchluß. Nu, is 
. Abrüstung! Nu, is abgerüftet? Was jetzt an 

ewehren und Kanonen und Gott weiß was noch gehan⸗ 

delt wird — uns allen geſagt Alles für den 1. 
Krieg is nicht mehr und Revolution is nicht mehr und 
Inflation is nicht mehr und wir ſind mitten im Mieder: 
aufbau — ſo ſehen wir aus! In Wahrheit hat ſich gar 
nichts geändert, Gute Geſchäfte kann man immer machen. 
Nur nicht drängen laſſen. ier haben Sie eine Karte: 
Richard Becker, Turmstraße. Setzen Sie ſich mit dem Mann 
in Verbindung. Er wird ſchon irgendwo zwanzigtauſend 
Gewehre auftreiben können“ N 2 

„And mit dem Meſſing alſo ..“ f 
4% nei, Zeit, junger Freund. Eins nach dem anderen. 
Das Meſſinggeſchäft lauft uns nicht davon.“ u 
Dias Telaphon ſchrillte. AS FR 
„Hallo? Noel? ... Ja, ja. Natürlich bekommen Sie 
die zwanzigtauſend. Alles in Ordnung. Wenn ich Ihnen 
ſage, mit meinen eigenen Augen habe ich die Ware beſicht⸗ 
tigt. Natürlich tadellos. Ja Wie heißt der General? 


ubnis für 


it. Die 


Paris treffen. Gemacht. Auf Wiederſehen, Noel.“ 


Meſſing 


„Ich möchte doch auf 


Wenn man heute einen | 


Nein, habe nicht die Ehre. Bitte, wir können uns auch in 


Die Adventszeit naht 

Der Brief an den Weihnachtsmann unter der brennenden 

Adventskrone, die die richtige Stimmung für dieſes ſchwoerige 
Anternehmen gibt. ass: 


„Was iſt das für eine Geſchichte mit dem General?“ 
, Goldſtein zuckte die Achſeln: Sein Sachverſtändiger. 
Sie wollen neue Beſtellungen machen. Zwanzigtauſend tlt 
nicht genug. Na, glaubt du noch immer, daß Noel die Ge⸗ 
wehre für Angora kauft? Einen General braucht er. Von 
mir aus.“ u g 5 

„Wird für Polen fein. Oder Rumänien!“ R 

Was iſt noch, Herr Wolf?“ wi m 

Robert drehte die Viſitenkarten in der Hand Becker, 
Impart für Fenſter und Türen,“ las er laut vor. 5 

„Ja, ja. Das iſt ſchon ſo richtig. Oder glauben Sie. 


‚er wird auf feine Viſttenkarten ſchreiben „Kanonen und 


Maſchine ehre“? Alſo E Sie ſich gleich mit dem 

Mann in Verbindung. Auf ＋ übſcher Anzug. 

und die Krawatte mit einem rt ein Kapalier. Ja. 

e e , Damit ſchob Golditein Robert zur 
ür hin auß . Se 


Der ſchüchterne Freier 


Von Roger Regis. 


In dem kleinen Städtchen war Herr Eduard JFonvielle 
einer der ſympathiſchſten und am meiſten begehrten Heirats⸗ 
kandidaten. Aber ſeine übergroße Schüchternheit hatte ihn noch 
nie das richtige Wort finden laſſen. Und ſo auch diesmal nicht 
bei Claire. 8 

Soeben war er gekommen, der Mutter ſeiner Angebeteten 
einen Beſuch abzuſtatten und dachte ſich dabei im Stillen: 


„Vielleicht werde ich das Glück haben, daß die Mutter nicht 


zu Hanfe iſt und Claire mich allein empfängt. Sind wir ein⸗ 
mal ganz ohne ang 
dann werde ich vielleicht den 
zeigen, wie ſehr ſie mit gefällt.“ f ; 

' Aber leider: Eduard fand weder die erhoffte Gelegenheit, 
noch den Mut, zu dem er ſich ſo mächtig angeſpornt hatte. Claire 
war wohl zugegen, aber nicht minder auch ihre Mutter. Die 
beiden begrüßten ihn freundlich, ſprachen vom Regen, der 
gerade ſchüttete, und vom ſchönen Wetter, das leider vorbei 
mar, erzählten dies und jenes und ließen auch nicht unerwähnt. 
wie ſchwer es heutzutage ſei, ein ordentliches Dienſtmädchen zu 
finden. Das bisherige ſei 


funden. Als ſich Eduard auf die Beine machte, um wieder nach 
Hauſe zu gehen, da war er, ungeachtet aller Vorſätze, in ſeinen 
Bemühungen auch nicht einen Millimeter weitergekommen. Im 
Gegenteil! Claire hatte ihn bis zum Haustor begleitet und in 
dem ſtockfinſteren Vorzimmer waren ſie einige Augenblicke 
allein geweſen, doch er der Feigling, der er war, hatte nicht im 
geringſten die ſich bietende Gelegenheit ausgenutzt. Als er das 
Geſchehe ne überdachte hatte er ſich am liebſten ohrfeigen mögen, 
ſo wütend war er auf ſich ſelbſt und ſeine eigene Dummheit. 

Nein, ſo konnte das unmöglich weitergehen! Seine Ge⸗ 
danken begannen mit einer noch nicht dageweſenen Lartnäckig⸗ 
keit zu kreiſen, und das Reſultat war, daß er ſich ſagte, er müſſe, 
koſte was es wolle, irgendeinen Entſchluß faſſen. Hätte er noch 
ſeine Eltern gehabt, würde er ja dieſe als Vermittler vorgeſchickt 
haben. Doch Herr und Frau Fonvielle waren ſchon tat. Sollte 
er alſo feiner Angebeteten ſchreiben? Er hatte ja öfters ſchon 
daran gedacht. Aber was würde man von ihm halten, wenn 
der Brief Frau Desborde in die Hand käme? Auch wollte er 
unbedingt erſt die Gefühle des jungen Mädchen erforſchen, bevor 
er offiziell einen Heiratsantrag machte. Eine Weigerung 
Claires wäre ja gleichbedeutend mit einer höchſt peinlichen 
Situation geweſen. ae 


. 2 


eben es 


ſtellt weden: Stofftiere werden hier ausgeſtopft und zuſammengenäht, um ſpäter den Weg in die weite Welt anzutreten. 


n, und ſei es nur für einen Augenblick, 
Mut aufbringen, iht meine Liebe 
zu geſtehen, oder zumindeſt durch mein Mienefſpfer ihr zu 


ihnen vor einigen Tagen davon⸗ 
gelaufen und man habe noch immer keinen paſſenden Erſatz ge⸗ 


ſeit dem Vormittag nun bei ihnen war. 


Wie ſollte er das alſo anſtellen? Er begann wieder zu 
grübeln und ſiehe da, es zeigte ſich bald, daß Eduard Fonvielle 
durchaus nicht ſo idecarm war, wie er ſichs immer eingebildet 
hatte. Er wußte jetzt genau, daß es eine Möglichkeit gab, ſeine 
Schüchternheit zu überwinden und feinen ſchwerwiegenden Ent? 
ſchluß in einer raſchen und hoffentlich gedeihlichen Weiſe det 
Verwirklichung 92 8 4 . 

Sein Plan war folgender: Morgen würde wieder bei Frau 
Desborde a Pa ‚woher. Nach einer . a 
er ſich verabſchieden und Bei Wege ehen ſeinen R irm im 
Velgast fe Wen Nach einige dend aer, e 

roeijenen Gegenſtand abzuholen, 


‚wieder anläuten, um den ve 

Claire, die ihn gewöhnlich hinausbegleitete, würde dann 
mieder kommen, die Tür zu öffnen. In dem Vorzimmer das 
finſter war wie ein Keller, würden fie etliche Augenblicke allein 
fein, Dann würde ex, durch die Finſternis mutig geworden, die 
richtigen Worte finden! N Re 

Er war ja glücklich über dieſen Einfall, daß ihm die ref 
lichen Stunden des Tages wie im Traum verflogen. Die Nacht 
war für ihn nicht weniger angenehm, denn die ſchönſten Viſionen 
umgaukelten ‚feine freudig erregte Phantaſie. Er ſah ſich ſchon 
im ſchwarzen Anzug und weißer Krawatte. Claite an ſeiner 
Seite, unter ihrem Prautſchleier errötend und ſich zärtlich an 
ſeine Schulter ſchmiegend. Kaum aber hatte er die Augen ge⸗ 


öffnet, überkam ihn die Angſt und Schüchternheit ſchwerer den je- 


Ach, wie dieſe Stunden ſo furchtbar dahingeſchlichen! Endlich 
wurde es fünf Uhr nachmittag. Friſch raſiert, in einem neuen 
Sakko und hellen Hanpſchuhen, ging Eduard Fonvielle mit 
eiligen Schritten zu Frau Desborde, ganz mie ein Selbſtmord⸗ 


Landidat, der ſo ſchnell wie möglich am Ufer. des Fluſſes ſein 


will, um ſich kopfüber ins Waſſer zu ſtürzen. Kaum wurde ihm 
die Tür geöffnet, warf ex achtlos feinen Schirm in eine Ecke und 
nahm den Weg in den Salon. Mutter und Tochter waren zwar 
nicht wenig erſtaunt über den neuerlichen Beſuch, empfingen ihn 
aber trotzdem mit der gewohnten Liebenswürdigkeit. Wie am 


Abend vorher ſprach man vom Regen und vom ſchönen Wetter, 


von dem jüngſten Klatſch und den Dienſtboten. Frau Desborde 
— und das war das Neueſte — hatte das Glück gehabt, ein 
junges, arbeitſames und sympathisches Mädchen zu finden, das 
g Eine wahre Perle, 
wie Frau Desborde begeiſtert erklärte. Fonvielle hörte nicht 
einmal, was man zu ihm ſprach. Sicherlich! Ganz richtig!“ 
erwiderte nur immer, denn das ſind ja ſchließlich Worte, 
die auf jede Bemerkung paſſen. Dabei ſah er fortwährend zu 
Claire hinüber und dachte: „Noch nie war ſie jo hübſch wie 
heute! Nur Mut alſo, nur Mut, es wird ſchon gehen!“ 

Es war aber auch notwendig, ſich Mut zuzuſprechen, denn 
der Augenblick, wo man ihn beweisen ſallte, edle unerbittlich 
heran. Eduard erhab ſich, drückte die Hände, die ſich ihm zum 
Abſchied entgegenſtreckten und ging dann raſch hinaus. Vor der 
Tür zählte er bis ſie 
er ſich in feinem Programm ſeſtgelegt hatte. Dann läutete er 
wieder an. er | 7 

Man hatte ihm noch nicht recht geöffnet, da ſagte er ſchon? 

Entſchuldigen Sie, ich habe meinen Schirm vergeſſen.“ 

Damit es int Vorzimmer ganz dunkel ſei, ſchloß er hinter 
ſich die Tür. War das eine ägyptiſche Finsternis! Mit dem 
wilden Mute, wie er Schüchternen in Verzweiflungsmomenten 
zu eigen iſt, ſtreckte Eduard ſeine Hände vor ſich und erfaßte 
einen wohlig warmen Arm, der ſich⸗ ihm nicht im geringſten zu 
entwinden ſuchte. 88 begann er ſchnell und wie ein auf⸗ 
1 Spielwerk die forgfältig eingelernten Sätze herunter⸗ 
zuleiernn s 

„Ach, Sie ſind ſo ſchön. Ich liebe Sie! Hier habe ich den 
Mut, Ihnen alles zu geſtehen. Ich liebe Sie unausſprechlich! 
Antworten Sie nichts! Nur ein Ländedruck ſoll mir ſagen, daß 
ich auf Ihre Gegenliebe rechnen darf. Ach, ich habe verstanden. 
Mein Liebling, d mein Liebling, wie glücklich bin ich! So, und 
jetzt laſſen Sie mich wieder gehen! Kein Wort mehr. Nächſtens 
alles weitere!“ . 

Niemand in dem kleinen Städtchen konnte es ſich erklären 
wieſo Herr Eduard Fondielle ein ſo beſcheidenes Mädchen 
heiraten konnte, das kleine Dienſtmädchen, das vor einem 
Monat bei Frau Desborde eingetreten war! 


ſiehen, denn das war die Sekundenzahl, die 


aopotheke auf der. Beutheneritraße, 


4 J derte 

Arbeiterwohlfahrt und Sozialiſtiſchen 
gruppen am 24. 
“ab, die von mehr als 130 Perſonen, befucht war. Die Feier 
würde mit zwei Liedern der Arbeiterjugend eröffnet, denen 


die vielen Intereſſenten nicht faſſen und ein Teil 


mußte umkehren. Den Hauptpunkt der Tagesordnu 


großer 


trag ſolle in einem Bankinſtitut eingezahlt werden. Bisher be⸗ 
fand ſich das Geld in den Händen der Direktion, die nebſt einer 
Verzinſung von 4½ Prozent noch monatlich einen Zuſchuß von 
30 Zloty zahlte. . ! 
Eröffnet wurde die Verſammlung vom Vorſitzenden der 
Sterbekaſſe Herrn Struzyna. der die Tagesordnung bekanntgab. 
Nach Verleſen der letzten Protokolle referierte der Verſamm⸗ 
lungsleiter über die Gründe des Antrages. Der Beſchluß wäre 


auch ohne weiteres durchgekommen, wenn nicht in letzter Mi⸗ 


wute noch der Direktor der Fabrik Dr. Zieliniewsti erſchienen 
wäre, und die Verſammelten gebeten Fätte, von dieſer Maß⸗ 
nahme vorderhand Abstand zu nehmen. Er teilte mit, daß die 
Schließung der Fabrik noch weit im Felde ſteht, im Gegenteil, 
er für Anfang des nächſten Jahres auf größere Aufträge er⸗ 


warte. Dieſe Ausführungen hatten zufolge, daß die Verfam⸗ 


melten ihren Antrag inſofern änderten, als daß ſie von der 
Direktion eine Gapantieſtellung in Form einer erſten Hypothek 


verlangten. Dr. Zieliniewski beſtätigte die Forderung, ſo daß 


dieſer Punkt beendet wurde. : 
Lebhaft diskutiert wurde weiter über die Penſions⸗Zahlun⸗ 


geit. In dieſer Angelegenheit wurden allerlei Klagen laut. Nach 


einer Dauer von 2 Stunden wurde die Verſammlung ge⸗ 
J. N a tr 


Apothetendienſt. Ant Sonmtag verſieht den Tag: und Nacht⸗ 


Ddienſt die Berg: und Hüttenapotheke auf der ul. Sobieskie go. 


Barbara⸗ 
ER. 


Den Nachtdienſt in der kommenden Woche hat die 


Verkehrskarten verlängern! 
die Verkehrskarten von Nr. 87 501 bis 100 000 beim Magiſtrat 
zwecks Verlängerung einzureichen. Vom 1. bis 15. Dezem⸗ 

ber werden die Verkehrskarten mit den Nr. über 100 000 zur 
Verlängerung angenommen. e — 5. 
Eichendorſſeier. Anläßlich des 75. Todestages des ſchleſi⸗ 


4 ſchen Dichters, Freiherr Joſef von Eichendorff veranstaltet das 


er Take deutſche Privalgymnaſtum am heutigen Sonnabend um 
7 Uhr abends, eine Gedächtnisfeier, zu welcher die Eltern der 


Schüler ſowie Sympathiker freundlichſt eingeladen ‚find, o. 
Um 600 Zloty beſtohlen wurde vorgeſtern der hieſige Holz⸗ 

kaufmann Moczko auf der ul. Damrota. 0. 
Firma Bata in Siemianowitz. Die Schuhfirma Vata er 
öffnet in dieſen Tagen eine Filiale in Siemſianowitz, Hütten⸗ 


straße. Geſtern nachmittags iſt ein volles Daſtauto mit Schuh⸗ 
waren herangeſchafft worden, jo daß das Geſchäft wohl am 1. 


Dezember eröffnet wird. Durch dieſe Zweigstelle werden wohl 


die übrigen Schuhgeſchäfte einen ſchweren Stand haben. o. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
g Revointionsfeier in Schleſiengrube. f 

Im Rahmen einer Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 

„ hielten die Orts⸗ 


November ihre diesjährige Revolutionsfeier 


uſammen einen ſehr ſchünen 
oſſe Kowoll die 


® und 
Fang, one Ne nie 


auf die Bedeutung der Erinnerung hinwies und beſonders des |: 
tonte, daß wir nicht Feſte im bürgerlichen Sinne feiern, ſon⸗ 


dern als Wahrzeichen, daß es eine Idee der Befreiung zu ver⸗ 
wirklichen gilt, und darum ſollen die 


zu mahnen, daß dieſe Welt pon Not und Elend verändert wer⸗ 


den ſoll, wenn wieder Glück, Brot und Freiheit eintreten ſol⸗ 


len. Die Königshütter Arbeiterjugend, die zahlreich zu dieſer 
Veranſtalzung erſchien, führte dänn drei Spredihöre aus, die 
gut durchgedacht, in das Leben der ſozialiſtiſchen Dichtung ein⸗ 
führten. Nachdem noch zwei Gedichte von Jugendgenoſſen und 
eier Jugendgenoſſin vorgetragen wurden, erinnerte Genoſſe 


Strzyezyk daran, daß die Veranstaltung als eine Werbever⸗ 


jammlung gedacht ist, und daß es nicht genüge allein, die Feiern 
zu beſuchen, ſondern auch der Bewegung neue Kräfte zuzufüh⸗ 


I N A 
Oper in 4 Akten von Giacomo Puccini. 
Es gab wohl einmal eine Zeit, wo das Künſtler 


dem Montmartre in' Paris der Gegenſtand vieler Schriftſteller 
und Künſtler wurde, N 
Roman „La vie de Boheme“ (das Bohemeleben), Lieben und 

Leiden, Sorgen und Freuden, f n 
Freundschaft der Künſtler untereinander trefflich, wenn vielleicht 


euch ein wenig zu ſentimental, zu ſchildern gewußt. Dieſes 


Werk benutzten Glacoſa und Il tic zur Schaffung eines 


Libtettos und Puccini, ſchuf feine Mufit dazu, auch am 
Text "Hat er mitgearbeitet. Im Gegenſatz zu der etwas dürf⸗ 


tigen Handlung des. Ganzen, erfaßt der Komponiſt die wir⸗ 
Ffungsvollſten Situationen und liefert eine V lcnung, welche 


das Werk zu einer der ſchönſten und beliebteſten Opern dieſes 
Genes erhebt. Durch ganz eigentümliche leerklingende Har⸗ 
monfcen, aber eine faſt lyriſche Inſtrumentation werden wun⸗ 
derbare Stimmungen erzielt, ſogar direkte Motive klingen auf, 
wie z. B. die Voranzeige des kommenden Todes der Mimi. In 


wunderbar zarter Faſſung find die feinen ſeeliſchen Momente 


rausgeholt und wiederum, im Gegenſatz dazu; die unbe⸗ 
wee Gröptiteit Pariſer Straßen und Künſtler, dargeſtellt. 
So ſchafft hier Puccini ee a für Be Montmartre⸗ 
seite, we r vergan t Zeiten ſehört, aber immer 
Nich ge ade bleibt und 5 Lörer zu feſſeln 
vermag. 1 5 8 
Die Aufführung des Deutſchen Theaters am Donnerstag 
abends ſtand unter einem günſtigen Stern. Ganz beſonders 
muſterhaft arbeitete das Orcheſter unter der Leitung von Erich 
eter. Mit feinen Strichen erſtand das bunte Milieu des 
lebensvollen Paris und jede Phaſe der Handlung war muſika⸗ 
liſch gut durchdacht und herausgebracht. Die Haindlſchen 
Bühnenbilder atmeten Bohemeluft und zeigten ſchön abgetönte 
Farbenwirkungen. 5 5 r 
Die Einzelleiſtungen waren im allgemeinen als zufrieden⸗ 
ſtellend zu bezeichnen. In erſter Reihe iſt Irmgard Arm⸗ 
gart als Mimi zu nennen. deren zart angelegte Auffaſſung 


bildete 
die ſofortige Herausgabe der Sterbekaſſe⸗Barſchaft in Höhe von 
24 955,07 Zloty, noch vor Schließung der Fabrik. Dieſer Be⸗ 


Bis zum 30. November ſind 


Zuſammenkünfte dazu 
beitragen, den Geiſt der Solidarität zu unterſtreichen und daran 


en auf 


Auch Henry Murger hat in feinem. "aufpieletfher Jian den Nate derungen 5 
vor allem aber die rührende gauſchte aber muftaie; diesmal fark. in 


Werdende r müſſen jegliche Stuhlverhaltung durch Ge⸗ 
brauch des natürlichen „Franz⸗Joſef“ Bitterwaſſers zu beſeitigen 
trachten. — Zu haben in Apotheken und Drogerden 


ren, zumal leider die Gewohnheit beſteht, daß Angehörige von 
organifterten Genoſſen nicht den Weg zur ſozialiſtiſchen Bewe⸗ 
gung finden, fördern im Sumpf der bürgerlichen Vereine enden. 
Beherzigende Worte richtete dann der Vorsitzende Genofle Ma⸗ 
tuſchik an die Anweſenden, worauf die Feier mit dem Ab⸗ 
fingen der „Internationale“ ihren Abſchluß fe 


ken vorgetragen. Allen, die zur Verſchöne rung beigetragen 
haben, ſei an dieſer Stelle beſonders gedankt. f 


Bismardgütte, (Grüne Hochzeit.) Dem Parteigenoſſen 
und Gewerkſchaftskollegen Alois Wiſchnowski entbieten die 
Ortsgruppen des D. M. V. und der D. S. A. P., zu ſeiner, am 
Sonnabend, den 26. November, ſtattfindenden Vermählung, die 
herzlichſten Glückwünſche. Dem friſchgebackenen Hochzeitspaar ein 
dreifaches Hoch! Neck a 

Bismarkhütte. (Achtung, Hausbeſitzer und Haus 


verwalter!) Der Amtsvorſtand macht durch Aushänge be⸗ 


sbeſtther⸗ und Verwalter die Pflicht haben, das 


kannt, daß Hau . 2 
Waſſerleitungsnetz in ihren Häusern in Ordnung zu bringen, 


nor allem aber, gegen den kommenden Froſt, zu verpacken. Be⸗ 
sonders. ift auf die Waſſeruhr zu achten. da ſonſt den Haus⸗ 


eigentümern unnötige Koſten entſtehen. Auch ift die Bereim⸗ 
gung des Hauſes und des Bürgerſteiges aufs ſtrengſte durchzu⸗ 


führen. Bei Nichtbefolgung dieſer Anordnung erfolgt Beſtra⸗ 

fung. N „ b i | 
Lipine. (Tödlicher Unglücksfall im „wilden“ 

Schacht.) In einem der wilden Schachtanlagen in der Nähe 


der „Mathilde⸗Grube“ verunglückte tödlich der 38 jährige Georg 


Hohaus vön der ulica Wolnosci 13, aus Schwientochlowitz. Der 


Tod trat infolge Gasvergiftung ein. Nach fängeten Bemühun⸗ 

gen gelang es den Toten zu bergen, . * 
Neudorf. [Wohnungseinßruch) Durch das offene 
Fenſter drangen unbekannte Täter in die Wohnung der Marie 
Werner auf der ulica Dombrowskiego 2 ein, und ſtahlen dort 
30 Schals veiſchjedener Gattungen, 6 Paar Strümpfe, ſowie 
Wollſachen. Der Geſamtſchaden wird auf 250 Zloty beziffert. 
a x. 


. hieß und umgebung 


Berechtigte Wünſche der Arbeitslosen. 


In der Gemeinde Podleſie gilt es natürlich auch eine 
ganze Menge von Arßbeitsloſen. 50 
die Sorge für dieſe unglücklichen Menſchen piel zu wünſchen 


Daß in mancher Beziehung 
übrig läßt, wird wohl nicht abgeſtritten werden. So gibt es 


ür die monatliche Kontrolle keinen amtlichen Raum zur Vers 


fügung, ſondern Diefelbe muß unter freiem Himmel ſtattfinden. 


Anſer Gemeindeamt beſteht allerdings auch nur aus einem eins 


zigen Zimmer, die übrigen 6-5 Räume behertſcht Hochwürden W. 
Num fragen wit freundlichſt an, wozu denn in aller Welt Hoch⸗ 
würden dieſe 3 braucht? 43 dis eine ausgleichende 
Gerechtigkeli, wenn hiet die vielen Arbeitslosen 

ihrer paar Groſchen in Wind und Wetter dra 


N ien ſtehen oder 
8 langen. A er ehr 52 . „ 
während es doch eine Alziivigteit fein müßte, von den übrigen 


Zimmern eines für genannte Zwecke freizumachen? 


Des weiteren wird die Anterſtützung von 4—5 Zloty mo⸗ 
natlich nicht neee ſie auf irgend eine Weile ab» 
gearbeitet iſt. Kommeffar überflüſfig. a 

Bekanntlich iſt ein Cemeindevorſteher verpflichtet, beſtimmte 


Amtsſtunden abzuhalten, auch wenn er ehrenamtlich arbeitet. 


Der Naczelnik von Podleſie hat weder ein direktes Amtszim⸗ 
mer, noch hat er beſtimmte Amtsſtunden angeſetzt. Kommt man, 
um die Anterſtützung abzuholen, jo heißt es immer, erſt ab: 


arbeiten und alles kommt auf die Chauſſee, ob Schuſter, Schnei⸗ 
der, Schloſſer oder Tischler ſie find jetzt nur Arbeitsloſe und 


müſſen dort abarbeiten. Bei gutem 


„ inter läßt ſich auch ba 
em N 


Weg zur Regelung finden. Denn der Herr Ge 


dieſer rührenden Figur ans Herz ging und welche ſtimmlich 


recht anertennende Leiſtungen zuwege brachte. Sehr angenehm 


überraſchte Wilhelm Trutz als Rudolf, der über einen 


melodibſen Tenor verfügt und zu den ſchönſten Ausſichten ber ch⸗ 
tigt. In gleicher Meile ſöcd die ben 5s usſichten ber ch 


5 12 | Di eunde zu nennen: 
Hans Leyendecker, Marcell, Theodor Heydorn als 


I Collin und Felix Dollfus, in der Rolle des Schaunard. Si⸗ 
verkörperten darſtelleriſch, in ſprühender Laune und zarteſter 


Fürſorge und ſtimmlich, recht gut, die treuen Freunde vom 
Montmartre. Maiſy Brauner als Muſette war zwor in 
ent⸗ 
? Ludwig DRobel: 
mann gab eine prächtige Lausherrntype ab. 0 g 
. Die Regie unter Feliz Dollfuß arbeitete, in bezug auf 
die Zeit, fehr ſaumſelig. Die langen Pauſen ermüdeten und 
zogen die Aufführung unnötig hinaus. 


Leider war der Beſuch nicht gerade : erfreulich, auch ver⸗ 2 2 ielen in der Hauptſache „Wanderluſt und Seionders 


mißte man dieſes Mal das gewohnte Opernpüblikum. Der 
Beifall war herzlich. 05 hi 5 1 f 5 8 


1. Kattowitzer Kemponiften⸗ Abend. 


In überaus anerkennenswerter Weile trat der hierorts 


durch ſeine rührige Tätigkeit bestens bekannte „Verein für 
volkstümliche Vorträge niit einer ganz neuartigen und unſern 
Beten e längſt ſchuldig N 

fentlichkeit. indem er, den hervor tagendſten muſikal ichen 
Schöpfern Gelegenheit gaß, einen Auszug aus ihrem Schaffen 
ſelbſt oder durch würdige Interpreten dem breiten Publikum 
zur Beurteilung zu unterſtellen. Wenn der 1. Vorſitzende des 
genannten Vereines, Herr Lehter Lamozik, in ſeinen Ein⸗ 
gangsworten die Veranstaltung als einen Verſuch bezeichnete, fo 
ſtellen wir hiermit gern feſt. daß dieſer Verſuch nicht nur vollauf 
gelungen iſt, ſondern daß wir den geſtrigen Abend als eine wert⸗ 
volle Anregung empfungen hätten, auch wenn für diesmal der 


Erfolg noch ausgeblieben wäte. Etfreulicherweiſe wußte das 
zahlreich erſchienene Publikum das Ziel des Abends und die ge⸗ 
botenen Leiftungen entſprechend einzuſchätzen, dankte nicht nur 

a nterpreten ſondern 
auch der Vereinsleitung, insbeſondere ihrem Dirigenten Walter 


den anweſenden Komponiſten und ihren 


= 50 ie er für die Verwirklichung 8 Gedankens, der 
. Jahren einmal aufgetaucht war, je nicht zur Aus⸗ 
Mh ee aufgetaud 1 och nicht zur Aus 


nicht auch die anderen? 


Ara Die Prologe 
zu Beginn det Feier, wurden von Kinderfrenſtden und Notfal⸗ 


beim Empfang 


IE: 


ſchuldigen Ehrung an die 


meindevorſteher, deſſen Gehälter nicht gerade minimal find, 
ſchickt ja ‘feinen Sohn auch zur Arbeit in deſſen Fach, warum 


Wit appellieren hier an die ſozialiſtiſchen Vertreter deren 
Richtungen in der Gemeinde, hier recht bald gründlich nach dem 
Rechten zu ſehen. Wenn Hochwürden ſich in dem Gemeinde⸗ 
haus in Podleſte einen Saal für Konferenzen ausbauen laſſen 
kann, fo muß auch die Möglichkeit gegeben ſein, für einen 
Raum, der den Arbeitsloſen zugute kommt, Sorge zu t x 
It der Kälte in miſerabler Kleidung und mit knurrendem Ma⸗ 
gen diaußen zu warten, iſt unmenſchliches Verlangen. Hoffent⸗ 
lich zeigt Hochwürden hier jein echtes Chriſtenherz und hilft den 
Arbeitsloen. Dieſe erwarten für alle ihre Nöte dringende 
Abstellung. : BR 


nybnik und Umgebung 


. Wegen Wohnungsdiebſtahl feſtgenommen. Xrretlert wur 
der Mährige Hubert Janota aus Rybnik, welcher vor einigen 
Wen aus der Wohnung der Aniela Ochofski in Rybmk 
Wäſcheſtücke und Anzüge entwendete. Das Diebesgut wurde 
dem Täter während einer Wohnungsreviſton abgenommen end 
gegen denſelben gerichtliche Anzeige erſtattet. * 


Tarnowitz und Umgebung 
Worüber die „Polska Zachodnia“ ſchweigt. 
Sanacjawirtſchaft in Orzech. 


Die Spatzen pfeifen es von den Dächern, daß im Lager der 
moraliſchen Sanatoren gerade die Moral auf ſehr bedenkliches 
Gleis abgerutſcht iſt. Selbſt der Führer des Regierungsblocks, 
Herr Oberst Slawek, hat vor einigen Tagen eine entſchiedene 
Mahnung an die Bezirke gerichtet, mit gewiſſen unſauberen 
Elementen Schluß zu machen und unwiderruflich die Bewegung 
von Schiebern und Gaunern zu reinigen, ganz nach bolſchewiſti⸗ 
ſchen Methoden, die ja fortgeſetzt am Reinigen ſind, damit keine 
Abweichungen von der „Linie“ erfolgen. Dieſer Ruf Slaweks 
ſcheint leider Kattowitz und ſeine Getreuen noch nicht erreicht 
zu haben. Dafür verſpürt aber die „Polska Zachsdnia“ ſeit 
Wochen Gewiſſensbiſſe und um ſich vom Alpdruck der Moral 
etwas zu erholen, wühlt ſich in angeblichen Geheimniſſen der 
deütſchen Minderheit herum, um darzulegen, „ieht Brüder, was 
ſind doch die anderen für ſchlechte Menſchen!“ Leider kann 
auch Oberſchleſien ſeine moraliſchen Hüter nicht ganz veifteden 
und wenn dann ſo ein Jünger fällt, dann paſſiert nur eins, die 
„Polska Zachodni“, ſonſt ſehr redielig, verliert die Sprache. So 
war es auch, als dem Sefmabgeordneten Gajdas nachgeſagt 
wurde, daß er ohne Verzollung Druckereimaſchinen verſchoben 
hat und jetzt iſt ein bewährter Sanator in Orzech geſtorben, der 
eine tngurige Erbſchaft moraliſcher Sanierung hintertaſſen ber 
Auch hier ft die Sprache einfach fort, weil der Skandal um den 
Gemeindevorſteher Kreiſe zieht, die den Freunden der „Polsba 
Zachodnia“ ſehr naheſtehen. Der liebe ſanatoriſche Gemeinde⸗ 
vorſteher erfreute ſich beſonderer Fürsorge der Staroſtei und oß⸗ 
gleich wir wiederholt auf gewiſſe Mängel in der Gemeinde 
Orzech hinwieſen, war alles in goldbrauner Butter, bis jetzt in 
der Gemeindekaſſe einige tauſend Zloty fehlen, denn, wie das 
unter der moraliſchen Sanierung üblich iſt, haben die Herrn 
Gemeindevertreter die Kaſſenkontrolle ein ganzes Jahr hindurch 
ügerjehen, dafür waren fie um ſo eifrigere Gäſte beim Obere 
jangtor und Gemeindevoriteher. Wir Hoffen, da endlich die 
„Polsta Jachednia“ von fanaliſcher „Wahrheitskrebe, liberſal ⸗ 
len wird und einiges aus der Gemeinde Orzech ausplaudert. 
Ihrer Hellhörigkeit dürfte doch dieſes kleine Moralsxperiment 
nicht entgangen ſein. Wir wollen abſichtlich nicht mehr fagen, 
da ja die Unterſuchung noch am Gauge fein ſoll, aber Sie „Polska 
Zachodnia“, die doch bis an die Buellen mit ihrer fanatiihen 
Wahrheits⸗ oder Verleumdungsſucht reicht, dürfte doch gewiß 
ein Vergnügen daran finden, Enthüllungen zu machen — oder 
iſt es verboten! Vielleicht ſagt man was? 2 


2 teuren aber verkaufen? 
Angebote und In tereſ 
N ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inserat im 
CTC 


„Volkswille“ 


Leitung Walter Wehowskis, auf deſſen Initiative 
ige Abend in Angriff genommen wurde, ſang der ger 
or von dem im Jahre 1929 verſtorbenen Prof. J. 


der 


Nfeſleny aus jeiner Meile „Mirabilis Deus“ das „Kyrie“ 
und nktus“. Leichte Einſatzſchwankungen, ſpeziell im So⸗ 
prä, ſewie teilweiſe Forcieren derſelben Stimme, wodurch 


Sturgemäß die Reinheit des Tones litt, wollen wir hier nur 
regieren. Im Himmelreich ein Laus ſteht“ (Prof. Fritz 
LU ich), brachte all die herbſüße Schönheit, die der Kompo⸗ 
a unter Anlehnung an jeinen Meiſter Reger in dieſe 

dpfung gelegt hat, trefflich zur Geltung. Eine in geſanglicher 
ufd zealiſtiſcher Hinſicht vortreffliche Leiſtung war der „Tam⸗ 
3 gleichfalls von Lubrich. Hier bewies der Männer⸗ 
Mt ſeinem Dirigenten das vollſtändige Aufgehen in einer 
ofion, ohne dem eine ſo plaſtiſche Wiedergabe gar nicht 
geweſen wäre. Als weitere choriſche Darbietungen hör⸗ 
tell wie eine Gruppe Wanderlieder von Prof. Karl Hoppe. 


Wandersmann“, mit dem im Refrain ſich wieder⸗ 
Trallala, ſa voll schlichter Urwüchſigkeit. Lange Hate 
ie gefälligen Melodien noch im Gehör nach. Von Inſtru⸗ 
me Tondichtern waren die weit über die Grenzen Anderer 
Heim hinaus bekannten Muſiket Otto Wynen und Prof. 
Robert Jaeger im Programm enthalten. Von erſteremn 


hörten wir „Cavatine 2. Satz a. d. E⸗Moll⸗Violinkonzert“ und 
„Ballade in D⸗Moll“ geſpielt von den Herren Georg Tinſchert⸗ 
Violine und Walter Wehowski⸗Flügel. Beide Werle mut: 


den auch im Ausland ſchen mehrfach mit größtem Erfolg aufge⸗ 
‚führt. Igegers Meiſterſchüler Otto Kemnitz geigte a ir 
Afſiſtenz feines Lehres „Intermezzo 2. Satz aus dem D⸗Moll⸗ 
Violinkonzert“ und „Zigeunerweiſen“ von Prof. Nobert Jae“ei. 
Der für die hervorragenden Leistungen gezollte brauſende Bei⸗ 
fall erzwang als Zugabe eine Konzertetüde, geſpielt mit dra⸗ 
vouröſer Technik des fungen Geigers, deſſen Namen man ſich 
für die Zukunft vormerken muß. In der Mitte der Vortragz⸗ 
folge kam Altmeiſter Oswald Rabel mit Lautenkompoſitionen 
zu Gehör. Der Vortragende, Ewald Cwienk, wußte die 
Mängel ſeiner Stimme durch anſchmiegſame Ausdrucksfähigkeft 
du erſetzen. Am beiten gefiel die Zugabe „Komm doch, brauner 
Mutant“, von Kabel und „Spinnerin Tod“, durch die wunder: 
date Untermalung der Singſtimme. Satz von E. Cwienk. 
Alles in Allem: Ein überaus wertvoller Abend, für den wi 
deim veranſtaltenden Verein zu Dank verpflichtet ſind. € oll. 


Stadt Bielsto m 


‚in Blelitz a Chopin⸗Feiern veranftal 
. 2 


den Fächern he 


Bielitz, 


Bielitz und Amgebung 


Neneinteilung des Schuljahres. 

Das Anterrichtsminiſterium beabſichtigt, wie wir bes 
deits por einiger Zeit berichteten, eine Neueinteilung des 
e in Polen vorzunehmen. In 5 > Neuein⸗ 
teilung iſt die Verſchiebung der Schulferien mit einbegtif⸗ 
Tem, 9 zwar iſt eine Verlängerung der Winterferien ge⸗ 
plant. RL, 

Das Schuljahr 78 nach der Neuordnun 
Auguſt bis 19. Auguſt dauern und in zwei 7 bjahre und 
vier Abſchnitte eingeteilt ſein. Als Ferien jind Sommer: 
und Winterferien gedacht. Das erſte Halbjahr wird vom 
20. Auguſt bis zum 22. Dezember dauern und in zwei Ab: 
ſchnitte zerfallen vom 20. Auguſt bis 20. Oktober und vom 
21. Oktober bis 22. Dezember. Das zweite Halbjahr dauert 
dom 15. Januar bis zum 15. Juni und iſt ebenfalls in zwei 
Abſchnitte eingeteilt: vom 16. Januar bis 31. März und 
vom 1. April bis 15. Juni. Die Winterferien dauern vom 
23. Dezember bis 15. Januar und die Sommerferien dom 
16. Juni bis 19. Auguſt. Dieſe Verordnung betriffı ſowohl 
die Volks- wie auch Mittel⸗ und Fachſchulen und auch 
Lehrerſeminare. Die Verordnung ſoll noch im laufenden 
Kalenderjahre in Kraft treten. 

N 10 * 

Wie wir im letzten Augenblick erfahren, iſt dieſe Ver⸗ 

oronung bereits in Kraft getreten. 


vom 


Aus der Theaterfanzlei. „Der Fledherrnhügel“. 
Schnurre in 3 Akten von Roda Noda und Carl Rößler. Vor 
20 Jahren wurde das Stück in Wien uraufgeführt und nach 
der dritten Vorſtellung wegen ſeiner harmloſen und liebens⸗ 
würdigen Karikierung der damaligen Wehrmacht in ganz 
Oeſterteich verhoten. Sehr mit Unrecht, dann der leichte 
Spott, der! graziöſe Humor, der durch das ganze Stück weht 


r 


Spesialhandlung: bester Strick- und Wirkwaren 
Bielsko, Zamkowa 2. 
Damen- W Handarbeit aus la wolle, 


80, „2, 


ift jo charmant und reg nl sah ſelbſt die 7 74 
Neaktfonäre damals über das Verbot die Köpfe ſchüttelten. 
Dafür wurde „Der Feldherrnhligel“ ſofort nach dem Umſturz 
aus der Verſenkung hervorgeholt und erzielte Auffühungs⸗ 
zifſern“ wie fie ſonſt nur bel Operetten möglich waren. 
Auch in unſerer Stadt war die Schnurre Käſſenſtück und 
kam in der Spielzeit 1918/19 mit weit über einem Dutzend 
Aufführungen heraus. Seit dieſer Zeit iſt der Feldherrn⸗ 
hügel aus Repertoir unſerer Bühne verſchwunden und 
keine Neueiſtſtudierung wird beſonders auf die jü 
neration wis eine ſenſationelle Novität wirken. Aber auch 
jene, die das Stſick einſt geſehen haben, und in deren Er⸗ 
innerung es noch leiſe herumſpukt, werden die neuerliche 
Aufführung der Schnurre auf das freudigſte begrüßen. 
Camillo Triembacher hat die Spielleitung übernommen und 
wird für eine klagloſe Aufführung Sorge tragen; beſchäftigt 
iſt das geſamte Perſonal. Ganz beſonderes Intereſſe ge⸗ 


winnt die Aufführung. ae dadurch, daß die Rolle des 
Korpskommandanten, die Roda Roda ſelbſt ſpielte, in 
„ Meile von Herrn Franz Lasgeozk, der dem 
Bielitzer Publikum auf das beſte bekannt iſt, übernommen 
wurde. „Der Feldherrnhügel“ findet Dienstag, den 29. 
November im Abonnement der Serie gelb ſtatt. Ihr folgen 


Aufführungen in den Serien blau und rot, Mitlwoch, den 
30. November und Freitag, den 2. Dezember. 


Stadtheater Bielsko. Heute, Samstag, den 26. Nov., 
abends 8 Uhr, Chopin⸗Feler. In der Reihe der gegenwärtig 


tet auch das 
Jüdiſche Thealer⸗Komitee — wie beteits verlautet — 
einen Chopin⸗Abend, der heute, Samstag, um 8 Uhr 
abends, im Stadttheater ſtattfindet. Auf feine Einladung 
hin. hat ſich die über die Grenzen Polens hinaus belannte 
Pianiſtin Janina Roſenberg⸗Schindler bereit 
erklärt, den Abend mit einem Klavier⸗Konzert aus Werken 
riedrich Chopins zu beſtreilen. Die Kllnſtlerin wird 
olgende Werke des Meiſters zum 15 e Ballade 
„Dur, Nocturno Fis⸗Dur, Bolero, eg Moll, 
Walzer Cis⸗Moll, Variationen B⸗Dur, drei Etuden, zwei 
Mazurkas, Polomaiſe As⸗Dur. Karten 1 Preiſe von 
30 Groſchen bis 4 Zloty an der von 7 Uht, abends an ge: 
öffneten Kaſſe des Sta kiheater s. 

Achtung Arbeitsloſe! Die Direktion dex ſtaatlichen 
Gewerbeſchule in Bielitz nimmt im Einverſtüändnis mit dem 
Bielſtzer. Magiſtrat, etliche in Bielitz wohnhafte Arbeitslose 
für; unentgeltlichen Beſuch der Jorthildungskurſe in folgen⸗ 
5 1. Kurs für Inſtallateure bei Waſſer⸗ 
leitungen und ur Elektrotech⸗ 
niker. J, Mebekeikurs (für jüngere und ältere). 4. Kurs 
für Helzer. Aufnahmebedingungen: Kandidaten 
Ur den Kurs für Inſtallateure und Elektrotechnfker milſſen 

ch mit einem Lehrzeugnis ausweſſen, daß ſie im genannten 
Gewerbe die Lehrzeit beendet haben, für den Heizerkurs 
muß ein Lehrzeugnis aus irgend einer Metallbran 
gelegt werden. Die Kurſe finden zweimal wöchentlich jeden 
Mittwoch und Donnerstag von 16,45 bis 20 Uhr ſtatt und 
dauern bis 3 Die Kandidaten 155 obige Kurſe 
müſſen 45 eim Leiter des Arbeitsvermittlungsamteg in 
Bielitz Ring 10 in den Amtsſtunden von 8 Uhr früh bis 
1 Uhr mittags melden, wo auch nähere Informationen er⸗ 


entralbeheizung. 2, Kurs 


teilt werden. 


Kundmachung betreſſs Meldepflicht. Der mafia, der 

t alle intereſſierten Kreiſe darauf aufmerk⸗ 

am, daß der Termin zur Erfüllung der Meldepflicht für die 
tronen 


ahte 1912 geborenen männ un 15 —— 
mi 67 30. 9 K er 

b Is. abläuft. Perſonen, die uf dieſes Ter⸗ 

mines melden, haben eine Geld 

Dloty oder Arreſt bis zu. g Woche 

gleichzeitig, zu gewärtigen. 


ſtrate der Stadt Bielsko, Büro Nr. 2, 
ih nach Ab 
tafe öhe von 500 


8 8. zur 
U, oder guch beide Strafen 


20. 


ere Ge⸗ 


schäftigten 
du 


G 8 = 


Vorhereitungskonferenz e 


Am 21. und 22. September d. Is. tagte der Adminiſtra⸗ 
tionsrat des internationalen Arbeilsamtes und beriet über 
den Antrag der italieniſchen e die Verkürzung 
der Arbeitszeit 5 40 Stunden in der Woche. 

Es wurde be aussen für Jänner 1983 eine techniſche 


der Regierungen, der Arbeitgeber und Arbeitnehmer teil: 
nehmen ſollen. Dieſe Konferenz wird ſich mit der Frage der 
weiteren Verkürzung der Arbeitszeit befaſſen müſſen, welche 


7 derzeit die brennendſte und aktuellſte Hit, 125 
eſe Stage wird nicht deshalb angeſchnitten, um in der 
Arbeiterklaſſe jährige 


ie Al zu erwecken, daß ihre lan 
ehe der Erfüllung nähert. Es Iſt uns allen klar, 
aß die praktiſche Einführung des e Arbeitstages, 
mehr von der organiſatoriſchen Kraft der Arbeiterklaſſe, als 
von einer internationalen Konvention abhängig iſt. Wir 
ſchneiden dieſe Frage auch deshalb an, um ſie als charakteri⸗ 
ſtiſchen Beweis g die Täuſchung, Unaufrichtigkeit und 
den Egoismus der kapitaliſtiſchen Welt und ihre Regierungen 


ins Treffen zu führen. f a ’ 
Bedurfte es denn erſt des Antrages jeitens der faſchiſti⸗ 
ſchen italieniſchen Regierung, um die Frage der weiteren 
Verkürzung der Arbeitszeit auf die Tagesordnung zu brin⸗ 
Er — denn wirklich die Arbeiterklaſſe, ihre Vertreter und 
hre Organiſatſonen ihre Pflicht vernachläſſigt und haben 
dieſe vergeſſen 1 0 rage in den entſprechenden Inſtanzen 
10 De on zu stellen? Wer dieſer Meinung wäre, würde 
, Vs f 
Die Verkürzung der Arbeitszeit unter 8 Stunden täglich 
wurde von der organiſterten Arbeiterſchaft in dezidierter 
Form gleich zu Anfang der Kriſe gefordert. Trotzdem, daß 
noch lch alle Staaten die Waſhingtoner Konvention über 
den 8⸗Stundentag ratifiziert haben, trotzdem, daß noch von 
keinem Staat die Konvention Über den 7 ½ſtündigen Arbeits⸗ 
tag im, Bergbau ratifiziert wurde, hat der internattongle 
Gewerkſchaftskongreß in Stockholm die Loſung um die Er⸗ 
kämpfung der 40⸗Stundenwoche aufgeſtellt und hat auch alle 
Arbeiterorganiſationen zu der praktiſchen Durchführung die: 
ſer Loſung verpflichtet. i i EINE 
Es wurd 50 oft darauf hingewieſen, daß in der ge⸗ 
a riſe eine Verkürzung der Arbeitszeit bei gleich⸗ 
leibenden Löhnen auf den Stand der Arbeitslosigkeit ſich 
ünſtig auswirken muß, weil einesteils dadurch die Zahl der 
ſteigen würde und zweitens die Produktion 
den Mehrverbrauch ſich heben müßte. 
In Polen hat in derſelben Zeit der Verband der ſoziali⸗ 
ſtiſchen Abgeordneten im Selm einen a e 
worin eine Verkürzung der Arbeitszeſt auf das Maximum 
von 40 Stunden per Woche und für die Industrien mit unun⸗ 
908 nem Betrieb auf 36 Stunden wöchentlich erfolgen 
oll. Dieſer Antrag wurde ohne Disku elehnt mi 
1 Motivierung, daß dies eine ſozialfſtiſche Demagogie ſei, 
die angeblich aus e Gründen 0 die Regie⸗ 
rung erfolgt iſt. Gleichzeitig erſchienen in der Regierungs⸗ 


Kundmachung. Am Mau den 2. Dezember, nachm. 
2 Uhr, findet im Bialaer Maglſtrat, Kanzlei Nr. 3, der all⸗ 


welche dem Armenfonds zugefallen find. 
Schwere Körperverletzung. Am 23. d. Mts. geriet Karl 
endorf in einem Gaſthaus in 


Ganczarczyk wohnhaft in Hein 
Grodziec mit einem Adam Stekler aus Groß⸗Gurek in Streit, 
der bald in eine Schlägerei ausartete, bei welcher Ganczar⸗ 


czyl dem Stekla mit dem offenen Taſchenmeſſer einen ſolchen 

igen Hieb in den Kopf eig daß die . im 
Bielitzer Spital gelang es, das Meſſer aus dem Kopfe her⸗ 
auszunehmen. Le Verwundung des. Verlegen iſt oer, 

Unglücsfall. Ant Frettag, den 25. d. Mis., wurde auf 

der Rotenturmſtraße der 7 Jährige Foletſa Jan aus Kamitz 
letzungen und Hautabſchülrfungen erlitt. Er wurde von der 
freiwilligen Rettungsgeſellſchaft ins Vlelitzer Spital über⸗ 

Piebſtähle. In der Nacht auf den 24, d. Mis. 
aus CTzochowitz gehörenden Fiſchteich abgelaſſen und ihm 
dann 104 Sie ee im Wee von 75 Zloty geſtohlen. 

Stück Karpfen im Gewicht von 4 Kilogramm per Stück im 
Werte von 10 hlen. Von ao Taten fehlt jede 
umzäunten Garten des Peter Piegaja 10 Obſtbäumchen im 
Werte von 30 Zloty. Die Diebe verſchwanden unbeheligt. 
bekannte Diebe in die Stallung des Johann Wala in Biſtrat 
ein, wobei fie Gänfe und einen Hahn ſtahlen. In derſelben 
ſchiedene Lebensmittel im Geſamtwerte von über 100 Zloty 
bahlen. 
2723 
in Blelitz wurde et, Dieler Film geht zum erſten Mal 
am Mittwoch, den 30. Hovember um 4 abends im Die: 
N 

Genoſſinnen, ſowie Mitglieder der Geſang⸗, Turn⸗, Jugend⸗ 
und aller anderen Arbelter⸗Kulturvereine werden erſu 
Spende. 

ang 


Kopfe jteden blieb. Erſt den Bemühungen des Arztes im 
jedoch nicht lebensgefährlich. 
von einem Perſonenauto umgeſtoßen, wobei er innere Ver⸗ 
führt. f 

zur un: 
bekannte Täter das Waller aus den dem Johann anger 
pi derſelben Nacht wurden dem Alois Mohr aus echowitz 

loty Rn to } 
Spur. In derſefben Nacht itahlen unbekannte Diobe aus dem 
Diepſtähle. In der Nacht zum 24. d. Mts. drangen un: 
Nacht drangen Diebe in Häuſer in Kamitz ein, wobei ſie ver⸗ 
Der 1. Mai In. Im. Die diesjährige 1. Maiſeier 
liter Arbeiterheim⸗Saale über die Leinwand. Alle Genoſſen, 
t 

biejem Vortrag zahlreich zu erſcheinen. Eintritt: Freiwillige 
Bieisto und 


1. Dezember 
ſtauratlon fed on g 
ilſudskiego 7 ſtatt, zu welcher alle kee owakiſchen 
taatsbürger höfl. eingeladen find. Es klegt im Intereſſe 
t orte 

ſammlung zu erſcheinen. 


nzuberufen, an welcher Vertreter 


gemeine Verkauf der nichtabgeholten FJundgegenſtäfde ſtatt, 


Biala und Amgegend 


= — 


das Geſamtintereſſe 


die Verkllrzung 


— —— ——— 


Eine brennende Frage 


ſowir Unternehmerpreſſe Artikel, worin die Forderung nach 
Berfür ing der Arbeitszeit bekämpft und als billige und 
ſchädliche Demagogie bezeichnet wurde, welche, im Falle der 
Verwirklichung, die Produktionskoſten erhöhen und dadurch 
zur Verſchärfung der Kriſe erg ra würde. — Auf das hin 
hat in kurzer Zeit, nämlich im März 1932 die polniſche Re⸗ 
gierung „zur Rettung der n im Sejm einen Antrag 
eingebracht, wonach eine n Arbeitszeit um 
2 Stunden per Woche und eine völlige leren des Acht⸗ 
ſtundentages in der 5 gefordert wird. Dieſer 
Anttag wurde bis jet noch nicht zurückgezogen, er liegt hei 
einer Kommiſſion und dürfte De der Beratungen bei 
den kommenden Seſmſitzungen bilden. EURE 
ie Forderung der Arbeiterſchaft auf Verkürzung der 

Arbeitszeit wird von der Unernel merſchaft ſowie auch von 
der Regierung aus rein egoiſtiſchen Gründen bekämpft und 
abgelehnt, obwohl bei der letzten Ratsſitzung des Internatlo⸗ 
nalen Arbeitsamtes die Forderung der Arbeiter als richtig 
und wirtſam bezeichnet wurde. ohne jede Skrupel wurde 
ugunſten einiger Klaſſenintereſſen 
geopfert. Das praktiſche Leben hat ſich aber als ſtärler er 
wieſen. Die 1 verſchärfende Kriſe hat die geſtrigen Gegner 
der verkürzten Arbeitszeit, zum Abweichen von ihrem egoiſti⸗ 
ſchen Standpunkt gezwungen. Somit ſehen wir, daß ſelhſt die 
ſaſchiſtiſche italſeniſche Regierung, als einziges, wirkſames 
Mittel, gegen die traurigen Folgen der Kriſe die Verkürzung 
der Arbeitszeit bei unverkürzten Löhnen empfiehlt. 

Für dieſe Theſe oder Antrag, welche von der Arbeiter ⸗ 
ſchaft ſchon vor etlichen Jahren geſtellt wurde, welche noch ge⸗ 
tern a Gh wurde, treten heute Regierungen ein, die 
nicht einmal die Ratifi eng det Konvenkton über den Acht⸗ 
ſtundentag und die Arbeitszeit im Bergbau durchgeführt für 
ben. Es haben . Tom eine Reihe von Unternehmern für 
i v Arbeitszeit bei gleichbleibenden Löhnen 
e Dadurch haben ſie ihre bisherige Politik ſelbſt 
verurteilt. 

Das charakteriſtiſchſte war aber das Verhalten des pol⸗ 
niſchen Negierungspertreters. Derielbe ſtimmte nicht nur 
Di en ttalleniſchen Antrag, er begrüßte denſelben ſogar bei 
einer kurzen Unlomdte mit der größten Freude und Befrie⸗ 


digung. 6 b 

em Staate ſelbſt — tritt eine Verlängerung der Arbeits⸗ 
zeit ein, der W Arbeitstag wird in den Saiſonindu⸗ 
(rien bejetigt, Die Löhne werden gefürst, um angebfig bie 

roduktions often herabzuſetzen, n 

Begrüßung der angekündigten V 
unter 8 Stunden und die 
ſowie Erhöhung der 


im Kamp 
wi 
ru U 


au | 
ürzung der Arbeitszeit 
die Anerkennung der erhöhten Löhne, 
roduktionskoſten, als wirkſames Mittel 
mit der Kriſe und ihren n. 

s dieſer zweifachen Einitellung unſerer Regie⸗ 
ng. mi Arbeiterklaſſe vor nur auf die eigene 
Kraft zählen, um dieſes Poſtulat, das von allen theoretisch 
als gerecht und zielſicher bezeichnet wird, zur praktischen 
Durchführung zu bringen. in 


„Bo die Pflicht ruft!“ } 
Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielsto, 
Samstag, 26. Nov., 5 Uhr: Theaterprobe. 12 5 
Sonntag, 27. Nov., 6 Uhr, Geſellſchafts⸗ und Brettſpiele. 
Montag, d. 28. Nov., 6 Uhr: Parteiſchule in der Redaktion. 
Dienstag, d. 29, Nov., 7 Uhr: Geſangſtunde im „Tivoli“. 
Mittwoch, d. 30. Nov., 5 Uhr: Mädchenhandarbeit. 


— 10 Minuten Pauſe. — 6, „Der Kalif von Bagdad“. 
Oupertilre von Bölldieu. 7. „Abendlied“ aus der ruſſiſchen 
Oper von Dr. Soniewicka. em. Chor mit Klavpierbeglei⸗ 


zut Sonne, zur 
Gal der Ar 
nationale. tag 

e es e verbunden mit Tanzunterhal⸗ 
1 ntree 99 Groſche 


eee e nachſtehender 


wärtige Lat 
Sonne { in polni 8 
Abg. Gen. Szezerkowski, Lodz, ſowie der gew. Abg. 


Beim Gelängnisphotogeaphen 


„So, bitte — recht freundlich!“ Life.) 


— die freudige 


und man ſah bald, daß 


* 


Wie Gordon ſtarb 


Ein dunkles Kapitel aus der engliſchen Geſchichte 


Von Lytton Strachey, dem glänzenden hiſtoriſchen Schtift⸗ 


ſteller Englands, ſind ſchon mehrere Werke in deutſcher Ueber⸗ 
ſetzung . Jetzt liegt ein neues Sammelbuch ſeiner 
Aufſätze unter dem Titel „Geiſt und Abenteuer“ (Berlin 
1932, S.⸗Fiſcher⸗Verlag) vor. Der Band enthält feine Un⸗ 
terſuchungen über Voltaire, Shakeſpeare, Stendhal und eng⸗ 
Er Hiſtoriker. Am wichtigſten iſt aber der Aufſatz über das 
Ende des Generals Gordon. 4 j 
Gordon war der bekannte engliſche koloniale Krieger, der 
in den achtziger Jahren im Sudan von den Anhängern des 
Mahdi, des religiös⸗nationalen 1 Bin der Eingeborenen, 
ermordet wurde. Die Mit: und welt hat ſich oft gefragt, 
warum die engliſche Regierung, an deren Spitze damals 
Gladſtone ſtand, Gordon im Stich ließ. Lytton Strachey hat 
letzt durch genaue Forſchungen den Schleier des Geheimniſſes 
gelüftet. Gordon war keine welthiſtoriſche Figur, und ſein 
Schickſal brauchte uns heute nicht allzu ſehr zu erregen. Aber 
gewiſſe Methoden der engliſchen Weltpolitik kommen hier mit 
unheimlicher Deutlichkeit zum Vorſchein, zumal da Lytton 
Strachey nichts 1 Er klagt nicht gerade an, aber er 
ſchildert doch in leicht ſakiriſcher Form die Dinge, wie ſie wirk⸗ 
lich waren. 5 x ; 
General Gordon war eine merkwürdige Miſchung von 
Myſtiker, Bibelforſcher, Abenteurer und Alkoholiker Er 
ſtand immer auf den Vorpſten der britiſchen Welteroberung. 
Er diente fremden Regierungen wie China und Aegypten, 
vertrat aber dabei immer die 1 Intereſſen. In den 
achtziger Jahren hatten ſich die Engländer in Aegypten feſt⸗ 
gesch aber es war noch ſehr zweifelhaft, ob ſie dieſe Poſition 
gegen den Widerſtand Frankreichs und der anderen Mächte 
würden behaupten können. Zugleich drohte ein Krieg mit 
Rußland an der indiſchen Grenze. Der Sudan, das ünge⸗ 
heure Land am oberen Nil, war in jener Zeit eine Provinz 
ens. Da lam es zu dem großen Aufſtand des Mahdi, 
Negypten die rebelliſche Provinz nicht 
würde halten können. e x 
Die engliſche Regierung ſah ſich vor eine ſchwere Ent: 
ſcheidung geſtellt. Solange die Aegypter den Sudan be⸗ 
herrſchten, regierten dort auch die Engländer. Triumphierte 
aber der Mahdi, ſo war Englands Einfluß in Zentralafrika 
vernichtet. Die ägyptiſchen Truppen waren dem Mahdi nicht 
gewachſen; alſo hätte man eine engliſche Armee in den Sudan 
. müſſen. Indeſſen bei der geſpannten internationalen 
age wollte das Ministerium Gladſtone eine engliſche Armee 
für den Sudan nicht hergeben; vielleicht fehlten eines Tages 
die engliſchen Diviſionen, die man nach Innerafrika geſchickt 
hatte, bei der Verteidigung Indiens 


| 


Nun wußte man, daß General Gordon, der früher ein⸗ 
mal im ägyptiſchen Dienſt im Sudan kommandiert hatte, die 


dortige Lage optimiſtiſch anſah. Er traute ſich zu, den Sudan 


auch ohne engliſche Truppen gegen den Mahdi zu verteidigen. 
Da kam das Miniſterium Gladſtone auf folgenden Ausweg: 
Gordon wurde der ägyptiſchen Regierung zur Verfügung ges 
ſtellt; er erhielt den Auftrag, dank ſeiner beſonderen Lokal⸗ 
und Perſonenkenntnis die ägyptiſchen Truppen aus dem ge⸗ 
fährdeten Sudan herauszuführen. Der geheime Gedanke der 
engliſchen Regierung war dabei folgender: Gordon würde, 
einmal im Sudan eingetroffen, gar nicht den Rückzug organi⸗ 
ſieren, ſondern den Kampf gegen den Mahdi aufnehmen. 
Wenn er Erfolg hatte, war alles gut, wenn er ſcheiterte, 
dann hatte er die Inſtruktion der engliſchen Regierung über⸗ 
treten, und er ſtarb auf eigene Verantwortung. 

So iſt Gordon als Opfer des „hochmoraliſchen“ Gladſtone 
und ſeiner Kollegen in Khartum ums Leben gekommen 

Arthur Roſenberg. 


Guftav von fahr 
der im Anſchluß an den Kapp⸗Putſch bayeriſcher Miniſterprä⸗ 
fbent war, wird am 29. November 70 Jahre alt. Nach Kriens: 


ende war er Demobilmachungskommiſſar, organiſierte mit 

Eſcherich die bayeriſchen Einwohnerwehren und war dann — 

vom März 1920 bis September 1921 — bayeriſcher Miniſter⸗ 
präſident, Außen⸗ und Innenminiſter. 


ala 


1 Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ram m 


11,58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 PBrogrammanjage; 
12,10 reiferundidnt; 12.20 Schallplattenkoͤnzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 


richten; 14.10 Pauſe; 15.00 Wirtſchaftsnachrichten. 

Sonntag, den 27. November. 
10,30: Gottesdienſt aus Groß⸗Piekar. 12,05: Aus Krakan: 
Feierſtunde. 14: Für die Landwirtſchaft; anſchl.: Religiöſer 
Vortrag. 14,25: Volkslieder. 15,20: Schützenſtunde. 16: 
Jugendfunk. 16,45: Angenehmes und Nützliches. 17: 
Schallplattenkonzert. 18: Lieder. 18,30: Verſchiedenes. 
19: Hochzeit (Sörfolge). 20: Lieder. 20,25: Populäres 
Konzert. 21.25: Sportnachrichten. 22,25: Chopin⸗Konzert. 
23: Wetter⸗ und Sportnachrichten. 23,15: Tanzmuſik auf 
Schallplatten. 


x Montag, den 28. November, 
15,25: Wirtſchaftsnachrichten. 15,35: Kinderfunk. 16,10: 
Briefkaſten. 16,25: Franzöſiſche Unterrichtsſtunde. 16,40: 
Vortrag. 17: Konzert. 18: Tanzmufik. 19: Vortrag. 19,15: 
Verſchiedenes 20: Operette von Franz Lehar. In der 
Pauſe: Preſſe und Sport. 22: Techniſcher Brieflaſten. 
22,20: Tanzmuſik. 22,55: Wetter. ö 


Breslau und Gleiwitz. | 
Sletchbleibendes Werktagsprogramm 
6,20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13.45 Zeit. 
Wetter, Preſſe, Börle; 14.05 2. Mittagskonzert; 14.5 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Sonntag, den 27, November. 
6,35: Aus Bremen: Hafenkonzert. 8,15: Schallplatten. 9,10: 
Praktiſche Winke für billige Heizung. 9,30: Verkehrsfragen. 
9,50: Glockengeläut. 10: Kath. Morgenfeier. 11: Franz 
Lüdtke lieſt aus eigenen Werken. 11,0: Aus Leipzig 
Bach⸗Kantaten. 12,15: Konzert. 14: Mittagsberichle. 
14,10: Pödagogiſcher Unfug. 14,35: Wie ſchütze ich mich vor Er: 
kältung. 14,50: Wildpflege und Hege. 15,30: Kinderfunk. 
16: Unterhaltungskonzert. 17,20: Moeller van den Bruck. 
18: Kleine Klaviermuſik. 19,30: Wetter; anſchl.: Der 
Kampf um den Deutſchen Oſten. 20: Aus Köln: Volks⸗ 
konzert. In der Pauje: Sportberichte. 20,55: Aus Köln: 
Zur Kurzweil. 22: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten, Sport. 
22,30: Tanzmuſik. 
Montag, den 28. November, | 
11,30: Wetter und Konzert aus Sannover. 


9,10: Schulfunk. und Kon N 
. 15,55: Die Umſchau. 16,15: 


15,40: Das Buch des Tages: 15,5: 
Unterhaltungskonzert. 17,30: Zweiter andw. Preisbericht; 
anſchl.: Gang zum Finanzamt. 17,55: Berichte aus dem 
geiſtigen Leben. 18,15: Jranzöſi 9 48 40: Der Zeitdienſt 
berichtet. 19: Wandlung der Kunſtſorm. 19,50: Aus 
Berlin: Konzert. 20,30 Kleine Liebesgeſchichre in Volks⸗ 
liedern. 21: Abendberichte 21,10: Das Geiierhaus von 
Weinsberg. 22,15: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten, Sport. 
2,30: Funkbrieftaſten. 22,45: Schwierige Heimfahrt durch 
die Herzegowina und Bosnien. 
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2öfung der Aufgabe Nu. 138. 
Möller. Matt in 3 Zügen. Weiß: Ab7, Ibl, The, Les 
(4. Schwarz: Kas, Shz, 85 4 (J). 
1. Tbi—b5 (droht Th2—b2 nebft Ts nach ba matt reſp. 
Tö2 ae matt) Shs wach fe 2. The —96 nebſt 3. That matt. 


Partie Nr. 139. — Bremer Eröffnung. N 
Aus dem geſchloſſenen Spiel wurde in der folgenden Partie 
des Turniers der Berliner Schachgeſellſchaft ſchnell ein offenes 
Kombinationsſpiel. 19 5 - 
Weiß: John. Schwarz: Helling. 


1. (2-4 Sgs—I6 

2. Sl} 785 
1 cd Sf 50d 
. 976 
3. Sig? Box 
6. bees Lg 
7. DIR 0-0 

8. Tal 61 Sbs c 


Ueblich iſt es in derartigen Stellungen, den Vormarſh des 
weißen Mittelbauern mittels PR zu verhindern. 
de- ds Dds—d6 


10, Lci-d2 D665 
11. SR ! 
Schwarz droht jetzt Egle BerXis Sch-d4 nebst Sde 
+ mit Zerrüttung der weißen Vavernſtellung. Um das zu 
verhindern, deckt Weiß die Dame. 


13. Sſg ed 1 her 
Nach da—di käme Ses g es fg Des nach c6! mit gutem 
Spiel. 2 
19... Ded Ned 
. 4. E24 Des 
Ein zweiſchneidiger Zug. l 
15. Ba: Selb 
18. 96—95⁵ 
17. Efe Shoe 
18. hzeeg ! Des cg. 
Eimos bei 19. dad 8 897. hg de 
5 beſſer war wohl De -Dxm worauf 
Schwarz hs! ſpielt. N 1 a 
19. 97-96 1 


20 Lg5—e3 Dal g2 
21. Kel—-de DI, 


Schon iſt der Angriff abgeſtoppt. 
22. Dips, 58960 


28. Dbs— 5 BR 


Danach kommt Schwarz ſchnell zum Gegenktoh. Notwendig 
war hier Tel—gl, um — DXES a cb h mit IXg7T KN 


97 2XH6-4- und Loefs den verlorenen Bauern zurückzuholen. 

Ye Tas—ds 

24. Dig Tos 86 

25. Tei- Dd6—a5 

26. 791496 Das d- 

27. Kd Da2—a5 

28. Tb1—b3 Daß d5 

29. Dg2 ed T8654 d5 

30. Tba c bꝛ 97 


Zieht Weiß den Turm zurück, jo ſichert Schwarz den Mehr 
bauern und muß gewinnen. 


30 2 Lg7 xh6 
31. Leg ch ins 
2. edel Td—9 1 
3. Lh6—e38 a- ¼⁵ 
34. Kei —b? c7 ch 


ed) 
39. Leg—d2 T91— 81 
10. Ld2—c3 ch tõ 
1. dico Tes ccõ 
42. Tbö—-b2 Tes ca 
43. cg aõ Tdi 


44. Tb2— bg Tea 
45. Kag ebz Tc 
Lad bo Tf—e! 
Lb6—cꝛ f 
18. Kb3—c3 Teꝛ2 2 
49. Kc—-d3 Tſe—f! 


50. Ad} Tat 
N 51. Lc7ꝛ—-ds 48—g7 
Weitz gab auf. 


mn 


Aufgabe Nr. 139. — Saltind. 
a d e-- 0 1 8 | 
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Gedantentcaining „Die Quittung“ 


28 


ſchloſſene und wltkſame Maßnahmen 


alſo, nicht der Mitwlekung in elner 


ſtügung einer Reglerung anſieht, die 


Zwei Handlungsreiſende ſtanden ſich in einem Prozeß als 
Kläger und Beklagte gegenüber. Der Kläger hatte dem Ber 
klagten, als ſie noch eng miteinander befreundet waren, 300 
Mark zinslos geliehen. Von dieſer Summe, ſo behauptete der 
Kläger, hätte der Beklagte ihm auf einer gemeinſamen Baßn⸗ 
fahrt im Mai 1930 100 Mark wiedergegeben. Demgegenüber 
behauptete der Beklagte, daß er dem Kläger ſeinerzeit die vollen 
300 Mark wiedergegeben habe. Er wies dem Richter eine 
Quittung vor (ſiehe Abbildung), aus der einwandfrei die Rüde 
gabe der Summe hervorgehe. Man hätte die Quittung ſeiner⸗ 
zeit der Einfachheit halber auf den Rand einer Zeitung, die vor 
Abfahrt des Juges gekauft worden war, vollzogen. Der Kläger 
gab auch zu, daß die Quittung auf dieſe primitive Weiſe voll⸗ 
zogen ſei, indeſſen doch nur über den Teilbetrag von 100 Mark. 

Zu weſſen Gunſten entschied der Richter? 


Auflöſung des greuzworträtſels 
Waagerecht: 1. Wabe, 3. Stab, 8. Eichhörnchen, 12. 


Elle, 13. Gig, 15, Aas, 17. Aſus, 19. Rune, 20. Marder, 21. 


Kamm, 23. herb, 25. Eli. 26. Ar, 28. Lee, 9. Auer, 30. Nach⸗ 
tigall, 34. Ente, 35. Wind. 

Senkrecht: 1. wie, 2. Bach, 4. Tuch, 5. Bon, 6. Tölz, 
7. Erle, 9. Fis, 10. he, 11. Elan, 13. Gurke, 14. Gummi, 15. 
Aurel, 16. Serbe, 18. Sam, 19. Reh, 22. Alba, 24. Real, 26. 
Auto, 27. Reis, 29. ah. 30. nie, 31. Cut, 32. Ali, 33. Lid. 


Roter Sport 


Fußballreprüſentativſpiel Stadt gegen Land. — Handball hut 

Ruhe. — Dagegen im Fußball ſpannende Begegnungen. 

' Die Aufſtellung der Repräjentativen, 

Wie wir bereits berichteten, kommt am morgigen Sonntag 
auf dem Sportplatz des R. K. S. Tux Schoppinitz ein äußerſt 
intereſſantes Spiel der Auswahlmannſchaften von Kattowitz 
Stadt und Land zum Austrag. Wir ſind nunmehr auch in der 
Lage, die für die Reprälentative berückſichtigten Spieler zu 
nennen. Die Stadi⸗Elf ſetzt ſich wie folgt zuſammen. 

Slowit 
. R. K. 8.) 
Pnttel Borowski 

(1. R. K. S.) (Jednosc) 

Rubin Dziallek Dudek 
(Wolnosc) (beide Jednosc) 

Gruſchka Grotkowski Menderi Ocana Ploch 
(beide Jednosc) (alle drei 1. R. K. S.) 

Reſerve: Labus, Schymura (beide 1. N. K. S.). 

Die Gegner haben ihre Kräfte aus pier Vereinen geſchöpft 
und zwar handelt es ſich um die Vereine aus Gieſchewald, 
enge Janow und Myslowitz. Die Mannſchaft ſieht wie 
olgt aus: 


Kubala Junger Oſimel Tomczok Blaſchet 
(Janow) (Gieſchew.) (Myslowitz! (Schoppinitz) (Gieſchew.) 
Dybulla Lesniomski Mendera 
(Schappinitz) (beide Janow) 

Kaluza Simon 
(Schoppinitz) eee 
0 
(Gieſchewald) 


Beginn pünktlich um 2 Uhr. 
Mannſchaften von 

N. K. S. Tur Schoppinitz — N. K. S. Sila Gieſchewald 
gegenüber. Trotzdem die beſten Leute in der Repräſentative 
mitwirken, dürfte man doch guten Sport zu ſehen bekommen. 
A. S. V. Vorwärts Bismardhütte — N. K. S. Jednosc Zalenze. 
Die agilen Bismarckhütter ſtellen ſich der auf dem 06⸗Platz 
immer gefährlichen Jednosc zum Freundſchaftsſpiel. Wenn die 
Zalenzer auch einige Leute an die Auswahlmannſchaft abgeben 
mußten, ſo haben ſie doch genügend Reſerveleute, um dieſe Lücke 
wieder aufzufüllen. Vorwärts wird daher auch gegen di ſe Elf 
einen ſchweren Stand haben. Vorher ſtehen ſich die Reſerven 
gegenüber. Beginn 731 Uhr, nachher die 1. Mannſchaften. 
1. R. K. S. Kattomitz Nel. — N. K. S. Naprzod Bittkom Rei. 

Auf dem gleichen Platz kommt die Vegegnung der genann⸗ 
— 1 zum Austrag, welche für 11 Uhr vormittags an⸗ 
geſetzt iſt. 


Im Vorſpiel ſtehen ſich die 


Achtung, Winterſportler. 

In den erſten Wochen des nächſten Jahres findet unterhalb 
der Blatnia in Jaworze ein Sbi⸗Kurſus ſtatt, welcher unter fach⸗ 
männiſcher Leitung ſteht. Alle Sportvereine können ihre 
intereſſterten Mitglieder beim Bezirk anmelden. Genaue In⸗ 
formationen über Zeit, Teilnehmergebühr und Quartier ergehen 
noch rechtzeitig. 

Bau von Arbeiterſportplätzen. 

Wie wir in Erfahrung bringen, baut die Gemeinde 
Emanuelsſegen ein Stadion und hat zu deſſen Fertigſtellung die 
Arbeitsloſen der Gemeinde angefordert. Diejenigen dort be⸗ 
ſchäftigten Arbeitsloſen, welche dem Emſer R. K. S. angehören. 
verzichten trotz bitterſter Not auf die Hälfte des Tagelohnes, 
welcher normalerweiſe 4 Zloty ausmacht, nur damit ihr 
Verein einmal das erſte Anrecht auf den Platz 
erwirbt. 

Gleichzeitig können wir die erfreuliche Mitteilung machen, 
daß auch der R. K. S. Wolnosc Zalenzerhalde an den Bau 
eines eigenen Sportplatzes geht, der im Frühjahr ſeiner Be⸗ 
endigung entgegenſieht. 
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Die peuntvolle Eröffnung des engliſchen Parl 


. 


Die Fahrt des Königspaareg in der Staatslaroſſe, umgeben von Gardiſten und Leibbienern, vom Budi 


lamentsgebäude. — Nach 


J. K. Biftoria Königshütte — Freie Turner Königshütte Tomb. 
3:5 (222). 

Die Turner waren ſpeziell nach dem Wechſel ihrem Gegner 
glatt überlegen und gewannen, trozdem fie mit der halben Res 
ſerve antraten, ſicherer, als wie es das Reſultat beſagt. 

N. K. S. Knurow ſucht Gegner im Fußball. 

Spielforderungen ſind an den Genoſſen Ignatz Nieradzik, 
Knurom, ulica Koscielna 9, zu richten. 

N. K. S. Widzew Lodz Fußballandesmeiſter. 
Im Finale um die Landesmeiſterſchaft unterlag am ver: 
gangenen Sonntag die Dombrowaer Zaglembia in Lodz nach 
vollkommen offenem Spielverlauf knapp mit 379. Durch Dielen 
Sieg hat ſich der Lodzer Bezirksmeiſter nunmehr auch den Titel 
eines Landesmeiſters erkämpft. 


Verſammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlſahrt. 
Ober⸗Lazisk. D. S. A. P. und Arbeiterwohfahrt veranſtal⸗ 
ten am Sonntag, den 27. November, nachmittags 1 Uhr, 
Unktlich, bei Mucha ihre Mitgliedervexrſamm⸗ 
55 Sorgt für Maſſenbeſuch. Referent: Genoſſe Kowoll. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
am Sonntag, den 27. November 1932. 

Gieszowiec. Nachm. 3 Uhr, im bekannten Lokale. Referent 
zur Stelle. 

Lipine. Vorm. 9 Uhr, bei Machon. Referent zur Stelle. 

Neudorf. Am Donnerstag, den 8. Dezember. 

Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Sonnabend, den 20. 
November d. Is., nachmittags 6 Uhr, findet im Saale des 
Zentralhotels, die Verſammlung des Ortsausſchuſſes ſtatt 
Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der Delegierten iſt 
Pflicht. Eine Stunde vorher im Metallarbeiterbüro Kaſſen⸗ 
reviſion. F 


eltehrmürbiger Tradition fand in London die Eröffnu 
engliſchen König ſtatt, der in ſeiner Thronrede der Hoffnung Ausdruck gab, daß 
ſchaftskonfexenz eine Beſſerung der internationalen 


ingham⸗Schloß zum Per 

der neuen Parlaments⸗Saiſon durch den 

der hald in London tagenden Weltwirt⸗ 
Wirtſchaftslage herbeigeführt werde. 


Kattowitz. (Zentralverband der Zimmerer.) 
Am Donnerstag, den 1. Dezember, nachmittags um 5 Uhr, findet 
im Saal des Zentralhotels, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen it Pflicht. Milglieds“ 
duch legitimiert! 

Gemeinſchaftliche Mitgliederverſammlung des Deutſchen 
Metallarbeiter⸗Verbandes, der Heizer, Maſchiniſten und Zim⸗ 
merer der Hüttenbetriebe der Königshütte. Am Sonnabend, den 
26. November 1932, nachmittags um 5 Uhr, findet eine gemein⸗ 
ſchaftliche Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metalle 
arbeiter⸗Verbandes, der Heizer, Maſchiniſten und der Zimmerer 
der Hüttenbetriebe Königshütte im Voltshaus (Büfettzimmer), 
Krol.⸗L uta, ulica 3⸗go Maja 6 ſtatt. Wir erſuchen alle unſere 
Kollegen zu dieſer Verſammlung beſtimmt zu erſcheinen. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 

Königshütte. Am Sonntag, den 27. November, findet der 
fällige Theaterabend ſtatt, Zur Aufführung gelangt das 
4altige Schauspiel aus dem Arbeiterleben „Freie Bahn dem 
Tüchtigen“. Die Plätze koſten 30 Groſchen bis 1,10 Zloty. Vor 
verkauf in der Bibliothek des Bundes für Arbeiterbildung. 

Bismarckhütte. Am Montag, den 28. November, abends um 
7% Uhr, findet bei Brzezina der fällige Vortrag ſtatt. Re⸗ 
ferent: Gymnaſiallehrer Schwierholz. 

An die Kulturvereine des Bundes für Wrbeiterbildung. 
(Kurſus.) Der Bund für Arbeiterbildung beabſichtigt noch 
in dieſem Jahre einen Führerlurſus zu veranſtalten. Beſon⸗ 
ders ſoll gelehrt werden: Kartenleſen, Gebrauch des Kompaſſes, 
Einführung in die Geologie, Botanik, Himmelskunde, geſchicht⸗ 
licher Aufbau Oberſchleſiens, 1. Hilfe bei Unglücksfällen. Mit⸗ 
glieder der Kulturvereine, des Bundes für Arbeſterbildung 
können ſich dafür melden. Die Anmeldung erfolgt an die 
Adreſſe: Bund für Arbeiterbildung, Krolewsla Huta, ulico 
gego Maja 6. Der Bundes vorſtand. 


Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Telefon 1647 


Sonntag, den 27. November, nahm, 3½ Uhr 
Freie Bam 


dem G ee 
Luſtſpiel von A. Hinrichs. Kleine Preiſe! 
Sonntag, den 27. Nonember, abends 8 Uhr 


Morgen gets ums gut 


6 Bilder nach einer alten Wiener Poſſe von Hans 
Müller. Muſik von Kals Beraten 9 


Montag, den 28. November, abends 8 Uhr k 
6. Ubonnementsparftellung 


Puarex und IM. 
Dramatiſche Hiſtorie von Franz Werfel 


Freitag, den 2. Dezember, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 
emm die leinen 


Veilchen blüfen 
Singſpiel von Robert Stolz 


Montag, den 5. Dezember, abends 8 Uhr 


Morgen gehts uns ‚gut 
Wiener Poſſe von H. Müller. Muſik von R. Benatzky 


Freitag, den 9. Dezember, abends 8 Uhr 


Wenn die kleinen 
Veilchen blüfen 


Operette von Robert Stolz 


EM — 


gergament 
Gapiere 


für Lampenschirme 
zum Selbstanfertigen 


Sana 
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